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Herr Minister, die Polizei als Arbeitsaufgabe in eigener 
Zuständigkeit: Das war sicher gewöhnungsbedürftig, 
oder?

Anfangs schon. Ich stellte mir vor, was passieren würde, 
wenn ich plötzlich selbst bei einem polizeilichen Einsatz 
entscheiden müsste. Allerdings konnten mich unsere Ex-
perten da recht schnell beruhigen.

Wo ich mich allerdings selbst absolut in der Pflicht sehe, 
das sind die Rahmenbedingungen, unter denen die Thü-
ringer Polizei ihre schwierigen und immer komplexer wer-
denden Aufgaben erfüllt. Das fängt bei der materiellen 
Ausstattung an und endet beim von den Vorgänger-Re-
gierungen geerbten Stellenabbaupfad. Dass dieser ein 
Irrweg war, haben ja mittlerweile sogar seine Erfinder ein-
gesehen. Hier kommen mir sicher auch meine Erfahrun-
gen als  Betriebswirtschaftler zu Gute. An welchen Stellen 
Sparen effektiv ist und wo es tatsächlich auch kontrapro-
duktiv sein kann, das sind Zusammenhänge, die funktio-
nieren bei der Polizei exakt genauso wie in der Wirtschaft. 
Da sollte man sich nicht ins Bockshorn jagen lassen.

Einer Ihrer ersten Termine war ein Kennenlern-Treffen mit 
den Polizeigewerkschaften. Sehen Sie hier denn Poten-
tial für eine intensive Zusammenarbeit? Und wie war Ihr 
erster Eindruck von den Thüringer Gewerkschaftsvorsit-
zenden?

Ein tatsächlich sehr guter Eindruck war das. Zuletzt sitzen 
wir doch alle im selben Boot. Viele Forderungen der Poli-
zeigewerkschaften kann ich als Innenminister nur dreimal 
dick unterstreichen. Die Einstellungszahlen müssen wir 
zum Beispiel selbstverständlich so weit erhöhen, wie es 
Landeshaushalt und Kapazitäten nur irgend hergeben.

Aber wie überall im Leben gibt es auch hier manchmal 
kommunikative Störfeuer, von wem immer diese letztlich 
auch ausgehen. Da ist ein kurzer Draht zueinander sehr 
wichtig, wenn wir uns nicht auseinanderdividieren lassen 
wollen. Ich habe jedenfalls nach dem ersten Kennenler-
nen den Eindruck, dass das funktionieren kann, dass wir 
uns auch menschlich gut verstehen.

Interview: Torsten Stahlberg
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Der 30. August 2017 war für Georg Maier kein Tag wie 
jeder andere. Als er im Landtag den Amtseid  als neuer 
Thüringer Minister für Inneres und Kommunales ablegte, 
war ihm wohl bewusst, welch anspruchsvolle Aufgabe er 
sich in diesem Moment auflud. Dazu gehörte, sich so 
schnell wie möglich in eine Materie einarbeiten zu müs-
sen, die mit seinem bisherigen Berufsfeld so reineweg 
gar nichts zu tun hatte. Wie ist nun in den ersten Monaten 
als Minister seine Annäherung an das Thema Thüringer 
Polizei ausgefallen? Die PiT fragte gleich mal nach. 

Auf ein Wort, Herr Minister

INHALT EDITORIAL
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Der neue Thüringer Innenminister 
absolvierte von 1988 bis 1994 ein 
Studium der Betriebswirtschaftsleh-
re in Mannheim und im schweizeri-
schen St. Gallen, das er als Diplom-
kaufmann abschloss. Im Jahr 2008 
nahm er am Management Program 
der Wharton School der University of 
Pennsylvania in Philadelphia teil. Er 
ist verheiratet und hat drei Kinder.

Georg Maier stammt aus Singen, das 
liegt in Baden-Württemberg unweit 
der schweizerischen Grenze. Vor sei-
nem Wechsel nach Erfurt wohnter er 
viele Jahre in Frankfurt/Main. Seine 
Hobbys sind Laufen, Fußball, Tennis 
und Klavier.

Thüringen kennt Georg Maier länger, 
als mancher denkt. Er startete 1995 
seine berufliche Laufbahn in Erfurt 
bei der Bundesanstalt für vereini-
gungsbedingte Sonderaufgaben 
(BvS). Als Projektmanager im Ver-
tragsmanagement war er zuständig 
für die Überwachung der in den Pri-
vatisierungsverträgen vereinbarten 
Bedingungen (Schaffung von Ar-
beitsplätzen, Investitionen, Zahlung 
der Kaufpreise). Er unterstützte die 
privatisierten Unternehmen in Thü-
ringen in deren Anlaufphase bei der 
Überwindung von wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten.

Im letzten Sommer noch Staatssekretär im Wirtschaftsministerium, 
nun als Innenminister gleich einen der nicht ganz so einfachen Chef-
posten in der Landesregierung übernommen. Es würde niemanden 
wundern, wenn Georg Maier bei seinem beruflichen Werdegang in den 
letzten Monaten nicht auch ein bisschen schwindelig geworden wäre.

Vorgestellt

Georg Maier - der etwas 
andere Innenminister

Als die Finanzkrise ausbrach, arbei-
tete er für den Vorstand der Kreditan-
stalt für Wiederaufbau (KfW). Das 
war eine berufliche Erfahrung, die in 
ihm den Entschluss reifen ließ, sich 
gerade als Banker in der Politik zu 
engagieren.

Die Geschehnisse um die so genann-
te Bankenrettung waren prägend für 
seine heutigen politischen Ansich-
ten. „Ich habe live mitbekommen“, 
sagte er kürzlich in einem Interview 
mit der Thüringer Allgemeinen, „wie 
das Primat der Politik ausgehebelt 
wurde.“ Damit das nicht wieder pas-
siert, verfasste er nach der Bundes-
tagswahl 2009 Papiere für die 
SPD-Spitze, die den Politikern in Ber-
lin erhellen sollten, wie das gesche-
hen konnte. Diese landeten unter 
anderem bei dem Erfurter Carsten 
Schneider, der inzwischen zum Par-
lamentarischen Geschäftsführer auf-
gestiegen ist und der damals schon 
finanzpolitischer Sprecher der 
SPD-Fraktion war. Schneider hielt 
wohl etwas von diesen Ausarbeitun-
gen. Und so wurde Georg Maier 
selbst SPD-Mitglied und arbeitete 
2013 gleich im Strategieteam von 
Kanzlerkandidat Peer Steinbrück mit.

Als bei uns in Thüringen 2014 die 
rot-rot-grüne Landesregierung in die 

Verantwortung kam, war Georg Maier 
von Juli 2015 an als Wirtschafts-
staatssekretär dabei. Mit nun 48 Jah-
ren wollte er Politik endlich selbst 
gestalten. Georg Maier arbeitete in 
den Landesgremien der SPD mit und 
gründete im Wirtschaftsministerium 
eine Projektgruppe, die sich mit den 
Problemen des Tourismus im Thürin-
ger Wald auseinandersetzte: Man-
gelnde Mobilität, Kommunen ohne 

finanzielle Handlungsspielräume, 
unprofessionelle Gastronomie, ge-
hemmte Investitionen. Der Staatsse-
kretär wanderte über den Rennsteig, 
traf dort zum Beispiel Unternehmer, 
Kommunalpolitiker, ehrenamtlich Tä-
tige und Studierende.

Nun also Innenminister. Da gibt es 
schon Vorurteile. Er ist ja kein Jurist 
wie die meisten seiner Amtskolle-

gen, sondern Betriebswirt. Aber der 
Quereinsteiger Georg Maier sieht ge-
rade das als Chance. Aus der Wirt-
schaft bringt er Erfahrungen mit, die 
in seinem jetzigen Aufgabengebiet 
neue Impulse auslösen können.

Wichtig ist ihm, die Sachverhalte 
ganzheitlich zu betrachten. „Die 
technokratische Herangehensweise 
widerstrebt mir.“ Georg Maier redet 

Kommunizieren kann 
er. Da sind sich alle 
einig, die mit dem 
neuen Thüringer 
Innenminister Georg 
Maier schon einmal 
zu tun hatten.
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zunächst, bevor er Entscheidungen 
trifft. „Und ich entscheide erst, wenn 
ich die Fakten kenne.“ Schon früher 
habe er den Konsens gesucht, sagt 
er, „einfach deshalb, weil dies die 
besten Ergebnisse brachte“. Die 
nächsten Wochen und Monate wer-
den zeigen, ob das auch für seine 
neuen Aufgaben gilt. ■

Torsten Stahlberg

MINISTERIUM MINISTERIUM 
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Der Terror des sogenannten IS war in 
Europa angekommen und nahm fort-
an grenzüberschreitend Fahrt auf. 
Durch verschiedenste Propaganda-
plattformen wurde zu Anschlagssze-
narien aufgefordert, denen die west-
liche Zivilgesellschaft schutzlos 
ausgeliefert scheint und deren Er-
kennbarkeit sich bis auf wenige Mo-
mente der Vortatphase minimiert.

Dabei werden initial ausdrücklich 
weiche Ziele gesucht und die Kon-
frontation mit Sicherheitskräften erst 
in der Phase der Intervention als un-
umgänglicher Schritt auf dem Weg 
zum Märtyrertod provoziert. Angriff 
in Regionalzug (Würzburg), Lkw als 
Tatmittel (Nizza, Berlin), Bombenan-
schläge (Brüssel, Manchester), Mes-
serangriffe (London) - die Schlagzahl 
der Ereignisse nimmt beängstigen-
des Tempo auf und erzwingt politi-
schen Handlungsdruck.

Die Vorphase (EPHK Frank Zimmermann)

Wir erinnern uns. Januar 2015: Der Anschlag auf das Satiremagazin 
„Charlie Hebdo“ und die anschließenden Ereignisse in und um Paris. 
Herbst 2015: Fußballspiel Frankreich - Deutschland im Stade de France, 
Paris. Deutlich vernehmbare Detonationen während des Spiels. Keine 
Pyrotechnik, sondern selbstgebaute Bomben - USBV. Gezündet von 
mehreren Attentätern. Zeitlich im unmittelbaren Zusammenhang 
Überfälle auf Passanten mit Sturmgewehren. Trauriger Höhepunkt 
dieses Abends dann der Feuerüberfall auf das Konzerthaus Bataclan. 
Bilanz: über 130 Tote und 352 teils schwer verletzte Menschen.

Erste Spezial-Grundausbildung III der BFHu Thüringen

Wer den Frieden will ...

Einweisung der Kräfte anhand 
vorliegender Skizzen oder Fotos - 
Luxus oder Notwendigkeit zur 
einheitlichen Kommunikation und 
Minimierung von Mißverständnis-
sen selbst in zeitkritischen Lagen?
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Die Herausforderung solcher Szena-
rien lag eindeutig in der Minimierung 
der Reaktionszeiten der handelnden 
Sicherheitskräfte, verbunden mit ei-
ner entschlossenen Handlungsstra-
tegie, die sich auch von bewußt her-
vorgerufenen Wertekonflikten (bspw. 
Frauen und Kinder als Tatausführen-
de) oder dem zielgerichteten Angriff 
auf Sicherheitskräfte nicht beirren 
lassen. Daneben tauchten diverse 
Überlegungen auf, welche materiel-
len Veränderungen bei der Ausstat-
tung der Sicherheitskräfte vorge-
nommen werden müßten, um 
ausreichende Wirkung zu erzielen, 
aktive (Veränderung der Bewaff-
nung) und passive (Veränderung der 
Schutzausstattung) Wirkung zu er-
zielen. 

Eine weitere Forderung wandte sich 
der Anzahl der Sicherheitskräfte per 
se zu, was nichts anderes bedeutete, 

dass ein Mehr an Polizisten auf der 
Straße als sichtbare Abschreckung 
für potentielle Täter dienen sollte.

Beschaffungsvorgänge und die Aus-
bildung neuer Polizisten dauern ihre 
Zeit. Die dafür notwendigen finanzi-
ellen Mittel bereitzustellen ist Sache 
der Bundes- und Landespolitik, be-
fördert durch Zuarbeiten der polizei-
lichen Führung. In Thüringen wurde 
die Aufstockung der Einstellungs-
zahlen auf 200 Polizeianwärter/Jahr 
sowie ein Schutzkonzept für die Poli-
zei beschlossen. Diese Maßnahmen 
allein reichen jedoch nicht. Das wei-
te Feld der „Lebensbedrohlichen Ein-
satzlagen (LEL)“ verlangt komplexes, 
interdisziplinäres Handeln, das der 
Aus- und Fortbildung hohen Stellen-
wert einräumt. Denn zuvorderst ist es 
der handelnde Polizist, der mit sei-
nem Wirken maßgeblich über den 
Verlauf einer Lage entscheidet.

Die Konzeptionsphase
(PHK Daniel Nauke)

Im Mai 2017 feierte die Beweissiche-
rungs- und Festnahmehundertschaft 
Thüringen (BFHu) ihr 25-jähriges Be-
stehen. Seit der Implementierung 
der ersten BFE (1992) und später der 
BFHu (1995) in die Bereitschaftspoli-
zei Thüringen arbeitete die Hundert-
schaft stets im Selbstverständnis der 
Polizeiarbeit und der Arbeit als Spe-
zialkräfte in der Thüringer Polizei.

Im Laufe der letzten 25 Jahre, vor 
dem Hintergrund gesellschaftlicher, 
politischer und polizeilicher Weiter-
entwicklung, stellte sich auch die 
Frage der strategischen Ausrichtung 
der BFHu als integraler Bestandteil 
der Bereitschaftspolizei Thüringen 
und der gesamten Thüringer Polizei.
Dem bis dahin vorherrschenden Um-
stand eines fehlenden Strategiepa-

piers wurde mit der Dienstanweisung 
für die Beweissicherungs- und Fest-
nahmehundertschaft Thüringen 
(BFHu) Abhilfe geschaffen. Mit der 
Unterzeichnung und Inkraftsetzung 
am 13. März 2017 durch die Leiterin 
der Bereitschaftspolizei erfuhr die 
BFHu eine zeitgemäße und zukunfts-
orientierte Ausrichtung. Auch die 
Verwendung der Hundertschaft vor 
dem Hintergrund lebensbedrohli-
cher Einsatzlagen wurde in der Anla-
ge 5 erstmalig in Thüringen festge-
schrieben.

Diese Verwendung bettet sich in den 
Rahmenerlass des TMIK zu lebensbe-
drohlichen Einsatzlagen in der Thü-
ringer Polizei und dem daraus resul-
tierenden Rahmenbefehl der LPD 
nahtlos ein. Der Autor hatte dan-
kenswerter Weise die Möglichkeit, 
an Letzterem aktiv in der Landespoli-
zeidirektion mitzuarbeiten und in 

der Thüringer Polizei die Weichen für 
die Bewältigung dieses Phänomen-
bereichs mit zu stellen.

Im Ergebnis steht, dass jeder Polizei-
beamte professionell auf eine derar-
tige Lagebewältigung vorbereitet 
werden muss.

Der geplante Einsatz im Gefahrenbe-
reich soll jedoch den Spezialeinhei-
ten vor dem Hintergrund der Lage-
lösung vorbehalten bleiben. Die 
planmäßig vorgesehene Tatortkon
trolle, Evakuierung von Personen, 
Räumung von Bereichen, Versorgung 
von Verletzten innerhalb des defi-
nierten Gefahrenbereichs - kurzum 
Aufgaben in der Peripherie der    Spe-
zialeinheiten - sollen hierbei speziell 
ausgebildeten und den Spezialein-
heiten an Ausrüstung in nichts nach-
stehenden Spezialkräften der BFHu 
obliegen.

LANDESPOLIZEIDIREKTION LANDESPOLIZEIDIREKTION
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Und um bereits hier Missverständ-
nisse zu vermeiden, es geht nicht um 
die Einführung einer BFEplus oder 
eines gern zitierten SEKlight. Es geht 
um den geplanten Einsatz in einem 
ausgewiesenen und definierten Ge-
fahrenbereich, damit die Spezialein-
heiten den Fokus auf die Lagelösung 
setzen können, und daran anknüp-
fend die nicht weniger notwendigen 
Unterstützungsmaßnahmen durch 
BF-Beamte in einem Bereich sicher-

zustellen, in dem jederzeit mit Täter-
kontakt zu rechnen ist. Die neue 
Dienstanweisung BFHu bildet das 
konzeptionelle Fundament  zur Qua-
lifizierung geeigneten Personals aus 
der Hundertschaft zur Bewältigung 
dieser komplexen Aufgaben.

Nun galt es, neue Wege zu beschrei-
ten und dem Strategiepapier Leben 
einzuhauchen. Auf Erfahrungen 
konnte man hierbei ebenso wenig 

Absuche von 
Gelände- und 
Gebäudeteilen 
zum Auffinden, 
Versorgen und 
Evakuieren von 
Verletzten.

zurückgreifen wie auf eine ausrei-
chende Anzahl FEM, Schutzausstat-
tung, Bewaffnung, Ausbildungsob-
jekte u.ä. Als glücklicher Umstand 
für die Hundertschaft erwies sich die 
Verwendung von EPHK Zimmermann 
in der Führungsgruppe der BFHu ab 
1. März 2017. Gemeinsam mit dem 
Autor und dank der Unterstützung 
der Behördenleitung war es letztlich 
möglich, eine erste Fähigkeitserwei-
terung auf den Weg zu bringen.

Dynamische Absuche 
eines Gebäudeteils 
unter Aufrechterhaltung 
der 360°-Sicherung.
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Vorbereitung und Organisation 
(EPHK Frank Zimmermann)

Im März 2017 wurde der Verfasser 
zur Bereitschaftspolizei abgeordnet 
und der Hundertschaftsführung der 
BFHu zugeteilt. Das ursprüngliche 
Ziel war die Erweiterung der Fach-
kompetenz im Bereich der geschlos-
senen Einheiten. Dieses wurde von 
der Leitung der Bereitschaftspolizei 
um die Komponente „Unterstützung 
bei der Umsetzung der Dienstanwei-
sung BFHu, Anlage 5“ erweitert.

Zur praktischen Ausgestaltung war 
hierzu vorgesehen, dass die Spezial-
einheiten des Freistaats Thüringen 
die nunmehr als Spezial-Grundaus-

bildung III (SGA III) bezeichnete Ver-
wendungsqualifizierung leiten und 
durchführen. In einem konstruktiven 
Austausch mit dem TLKA und mehre-
ren Gesprächen auf Arbeitsebene 
konnte eine Lösung gefunden wer-
den, die zum einen die Fachkompe-
tenz und persönliche Verfügbarkeit 
von ausgewählten Beamten des SEK 
bei gleichzeitiger Berücksichtigung 
der originären Einsatz- und Fortbil-
dungsplanung zum anderen sicher-
stellte.

Der Verfasser agierte so als Ausbil-
dungsleiter und arbeitete in engem 
Zusammenwirken mit PHK Daniel 
Nauke den Ausbildungsplan aus, der 
15 Tage beinhalten sollte. Dieser 

wurde mit den Beamten des SEK aus-
führlich besprochen und ein gemein-
samer Fahrplan, der insbesondere 
auch die methodische Vermittlung 
beinhaltete, erarbeitet.

Zur materiellen Sicherstellung des 
Lehrgangs wurde eine Bedarfsmel-
dung erstellt, die für den allgemein-
polizeilichen Bereich einige unge-
wöhnliche Positionen und Zahlen 
enthielt. Mit einigem Überzeugungs-
aufwand und der Unterstützung der 
LPD/SG23 war es dann doch mög-
lich, ausgewählte Pyrotechnik für die 
Gestellung einsatztaktischer Szena-
rien und mehrere tausend Patronen 
Munition zur Verfügung gestellt zu 
bekommen.

Mit Unterstützung der Bereiche PET 
des BZPol, der BPTh sowie der LPIen 
EF und GTH hatten die Lehrgangsteil-
nehmer der SGA III letztlich fast die 
geforderte Anzahl an FX-Bewaffnung. 
Aufgrund der parallel stattfindenden 
LEL-Basismodule war hier leider kei-
ne konstante Größe zu erzielen, was 
wiederum flexibles und kreatives 
Handeln verlangte.

Auf der Suche nach geeigneten Trai-
ningsobjekten wurde sehr schnell 
klar, dass wenig Auswahl vorhanden 
ist und eine Inkaufnahme von langen 
Anfahrtzeiten nur im Ausnahmefall 
akzeptiert werden kann. So war es 
ebenfalls wieder in enger Zusam-
menarbeit mit dem SEK möglich, zu-
gewiesene Ausbildungskapazitäten 
für die Ausbildungstage zu überneh-
men. Ein tatsächlicher Gewinn für 
die SGA III bestand in dem Vertrag 

der LPD mit einem in Nordthüringen 
ansässigen Betreiber eines Paint-
ball- Geländes.

Wie bereits erwähnt, bestand im Vor-
feld die Überzeugung, dass dieser 
Ausbildungsgang sich auf die Ent-
wicklung von Fähigkeiten im Umgang 
mit vorhandenen FEM konzentrieren 
würde. Als obligatorischer Bestand-
teil mußten hier aber auch verschie-
dene theoretische Kenntnisse ver-
mittelt werden. Dafür wurden 
kompetente Referenten (PDin Lang-
guth/L-BPTh; Frau Dr. Strubl/PÄD; 
PHM Deuerling/PÄD; ORRin Wittig/ 
FHöV; Herr Erben/TLKA, USBV) ge-
wonnen, denen an dieser Stelle 
ebenfalls für ihre Unterstützung ge-
dankt wird.

Neben den taktischen Fähigkeiten 
sollte auch die Komponente Notfall-

versorgung in den Ausbildungsgang 
implementiert werden. Die vorberei-
tenden Gespräche mit dem Leiter 
des PÄD in Anwesenheit des Leiters 
der Führungsgruppe der BPTh ebne-
ten den Weg für das in der Thüringer 
Polizei außerhalb der Spezialeinhei-
ten zu beschreitende Neuland.

Der letzte Schritt für das tatsächliche 
Zustandekommen der SGA III be-
stand darin, in einer bei der BFHu 
durchgeführten Veranstaltung die 
anwesenden Vertreter des TMIK un-
ter Leitung von PD Goltz sowie der 
Landespolizeidirektion unter Leitung 
von LPD Kehr über den Stand der Um-
setzung des Rahmenbefehls LEL so-
wie der Dienstanweisung BFHu/Anla-
ge 5 und die dazu getroffenen 
Vorbereitungen zu informieren. Im 
Ergebnis wurde der Start der SGA III 
zum 2. Juni 2017 bestätigt.

Durchführung
(EPHK Frank Zimmermann)

Alle 15 Ausbildungstage waren ter-
miniert und mit Inhalt reichlich ange-
füllt. Alle Teilnehmer hatten ihre be-
reits bestätigte Urlaubsplanung 
nochmals umgestellt. Dennoch ist da 
die Unbekannte namens Einsatz. So 
wurde der Lehrgangsbeginn inhalt-
lich zu einem Theorietag, da die rest-

liche Hundertschaft mittags zum 
Dienstbeginn erschien, um sich an-
schließend zusammen mit den 
SGA-Teilnehmern auf eine Verlegung 
nach Karlsruhe vorzubereiten.

In der Folge konnten aber alle Ausbil-
dungstage wie geplant stattfinden. 
Dies hieß in erster Linie eine Mehr-
belastung für alle Beteiligten. Diese 
Mehrbelastung wurde mit hoher Mo-

tivation nicht nur ausgehalten, son-
dern mit Bravour bewältigt. Eröffnet 
wurden die Ausbildungstage mit ei-
nem regelmäßigen Ritual, bestehend 
aus Anwesenheitskontrolle, Sicher-
heitsbelehrung, kurzer Theoriewie-
derholung und Einweisung in den 
Tag. Daran schlossen sich noch Fach-
vorträge zu den Themen Einsatzleh-
re, Ethik, Stress und Wahrnehmung, 
USBV und Handgranaten an.
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Es folgte ein Training, das über den 
Tag verteilt in zwei Hälften stattfand. 
Während eine Hälfte in Gutendorf 
das Handling mit P10 und MP5  in 
großen Entwicklungsschritten unter 
fachkompetenter Anleitung der 
SE-Schießtrainer verbesserte, lernte 
die andere Hälfte taktische Bewe-
gungsformen, das Führen mit Zei-
chen und die Anwendung der Gelän-
deansprache bzw. -taufe.
  
Insbesondere wurde Wert darauf ge-
legt, dass sich jeder Teilnehmer im-
mer das Bewegen im ungesicherten 
Umfeld, die so genannte 360°-Be-
drohung und die daraus resultieren-
de, lebensnotwendige 360°-Siche-
rung vergegenwärtigt. Die einzige 
Möglichkeit, um in der prognostizier-
ten Lage nicht überrascht zu werden.

Jeder Ausbildungstag verlangte Kon-
zentration bei entweder sommerli-
cher Hitze oder durchgängigem Re-
gen. Schrittweise stieg neben der 
mental-geistigen Belastung auch die 
körperliche, denn die komplette per-
sönliche Schutzausrüstung (PSA, 
Leihgabe TLKA/D32) mit Weste und 
Helm wurde nun obligatorischer Aus-
rüstungsbestandteil. Nachdem die 
Grundsätze vermittelt waren, folgte 
der nächste methodische Schritt: 
Handeln aufgrund eigener Wahrneh-
mungen und unter Störerbeschuss.
Die Reize wurden vielfältiger, der Ein-
satzraum wechselte permanent, die 
Szenarien gewannen an Komplexi-
tät. Dennoch, trotz sparsamer Pau-

senzeiten immer wieder hochmoti-
vierte Lehrgangsteilnehmer! Jeder 
hatte zu diesem Zeitpunkt bereits er-
kannt, dass wenig bis keine Zeit für 
Wiederholung sein würde und des-
halb jede Minute effektiv zu nutzen 
ist.

Dies traf in gleicher Weise für den In-
halt „Notfallversorgung“ zu. Kompe-
tente Vermittlung in Theorie und Pra-
xis garantierte die Mannschaft des 
PÄD. Die im Vorfeld publizierte Anlei-
tung für die Erste Hilfe bei Verletzun-
gen erwies sich als geeignetes Lehr-
begleitmaterial, insbesondere wenn 
es darum ging, die Handhabung von 
Tourniquet, Wund- und Druckver-
band oder Wendl-Tubus zu festigen. 
Auch in diesem Segment bildete das 
komplexe, einsatznahe Training, ein-
gebettet in taktische Lagen, die 
höchste Stufe der Vermittlung.

Mit steigender Ausbildungsdauer 
konnte jeder Teilnehmer der SGA III 
an sich selbst überprüfen, inwieweit 
Erwartungshaltung und Realität 
übereinstimmten. Eine persönliche 
Auswertung erfolgte meist schon auf 
der Fahrt zurück in die Dienststelle 
und setzte sich beim Waffenreinigen 
fort.

Der letzte Baustein wurde auf dem 
Paintball-Gelände gesetzt. „Eine 
Spielwiese für große Kinder“ könnte 
eine Bezeichnung sein. „Ein Areal, 
das schlichtweg ein Füllhorn an Mög-
lichkeiten für die Szenarien polizeili-

cher Lagen bietet“, sagt ein Ausbil-
dungsleiter.

Die Möglichkeiten wurden genutzt, 
aber bei weitem nicht ausgeschöpft. 
Bei allen Übungseinheiten stand im-
mer wieder die Zielstellung der eige-
nen Maßnahmen im Mittelpunkt:

•	 Begrenzung des Handlungs-
raums des/der Störer, Überneh-
men der Tatortkontrolle

•	 Auffinden, Versorgen, Evakuie-
ren von Unbeteiligten und Ver-
letzten

•	 Herstellen der Angriffsunfähig-
keit des Störers bei Leistbarkeit 

Diese Ziele wurden ausdrücklich 
auch im Unterschied zum Handeln 
von SE betont. Damit für jeden Lehr-
gangsteilnehmer ein realistisches 
Bild entsteht, wurden die eigenen 
Leistungsgrenzen durch entspre-
chend aufgerüstetes Störerhandeln 
verdeutlicht. Diese Beschreibung ist 
lediglich die gegenständliche Dar-
stellung der Phrasen „erhöhtes, kal-
kulierbares Risiko“ bzw. „unkalku-
lierbares Risiko“.

Diese Unterscheidung in der Lage re-
alistisch zu treffen, bedeutet mögli-
cherweise, an einer Position verhar-
ren zu müssen - auch vorerst um den 
Preis des Nicht-helfen-Könnens. Es 
ist eine schwierige Entscheidung, 
die aber dennoch durchlebt, ausge-
halten, verarbeitet und im Training 
bewusst abgefordert werden muss.

Der an dieser Stelle beginnende Ein-
satz von SE konnte am letzten Aus-
bildungstag tatsächlich auch prak-
tisch gemeinsam trainiert werden. 

Das Szenario beschrieb handelnde 
Störer in einem Verwaltungsgebäu-
de. Die vermutete Benutzung von 
Schusswaffen  und die Anwesenheit 
einer unbekannten Anzahl an Unbe-
teiligten bzw. Verletzten machte so-
fortiges Handeln erforderlich. Bereits 
in der Annäherung wurden die Kräfte 
bemerkt und beschossen. Während-
dessen konnten aus dem Gebäude 
Hilfeschreie wahrgenommen wer-
den. Nachdem die Tatortkontrolle 
über das Gebäude hergestellt wurde, 
gewannen Teilkräfte die Nullebene 
und durchsuchten diese. Bei dem 
Versuch, weiter in die oberen Ebenen 
zu gelangen, wurden die Kräfte mas-

Sicherungsposition mit 
G8 außerhalb eines 
Gebäudes - Bestandteil 
der Tatortkontrolle.   

Fo
to

s:
 B

FH
u

siv beschossen und USBV bzw. 
Handgranaten eingesetzt. Mehrere 
eigene Verletzte mussten unverzüg-
lich versorgt und anschließend eva-
kuiert werden.

Ein weiteres Vorgehen war an dieser 
Stelle für die Kräfte mit kalkulierba-
rem Risiko unmöglich. Die zwischen-
zeitlich eingetroffenen Kräfte SE nah-
men zu den im Gebäude befindlichen 
Kräften Kontakt auf und gingen an-
schließend weiter gegen die Störer 
vor. Die sicheren Bereiche wurden 
von den Kräften BFHu besetzt. 

Diese Schilderung soll das prakti-
sche Erleben und den Wert des Mitei-
nanders darstellen. Das betraf den 
Einsatzbeamten genauso wie den 
Truppführer oder den stellvertreten-
den Hundertschaftsführer. Die Über-

prüfung der eigenen Handlungsfä-
higkeit verlief dabei parallel zur 
Belastungsprobe für die Leistungsfä-
higkeit des Trupps bis hin zur Füh-
rung aller Kräfte in Abstimmung mit 
dem taktischen Führer des SEK.    

Nachdem das Training beendet war 
und alle FEM als vollzählig gemeldet 
wurden, war allen Beteiligten be-
wusst: Mehr kommt nicht. Das ist 
das Rüstzeug, das die Männer der 1. 
SGA III handlungsfähig machen soll.

In diesen Tenor setzten sowohl der 
Hundertschaftsführer der BFHu, 
EPHK Hoyme, als auch der Leiter der 
Führungsgruppe der BPTh, PD Treu
nert ihre Worte. Allen Teilnehmern 
der SGA III überreichte PD Treunert 
eine Teilnahmeurkunde und beende-
te damit offiziell die Ausbildung.

Dem Anlass würdig und angemessen 
beschloss die SGA III diesen Trai-
ningstag mit einem geselligen Bei-
sammensein in kameradschaftlicher 
Atmosphäre und anschließender 
Zeltübernachtung.

Aus der Sicht eines Teilnehmers
(PHK Daniel Nauke)

Wie bereits in den vorangestellten 
Ausführungen erwähnt, gestaltete 
der Autor das konzeptionelle Funda-
ment dieser SGA III aktiv mit. Nun ist 
es jedoch eine Sache, eine Menge 
Papier zu produzieren. Der andere 

Abschluss der 1. SGA III durch 
den LFüG BPTH PD Treunert 
und den HF BFHu EPHK Hoyme 

und erheblich wichtigere Aspekt ist 
die Praktikabilität.

Um genau diese in den Vordergrund 
zu stellen sowie eine effektive und 
effiziente Vorbereitung auf Delikts-
felder der „Lebensbedrohlichen Ein-
satzlagen“ zu gewährleisten, begab 
sich der Autor als stellvertretender 
Hundertschaftsführer in den Per
spektivwechsel eines Teilnehmers 
der SGA III.

Statt „schräg-oben-außen“ nun mit-
tendrin. Kein „ … das muss der doch 
sehen …“, kein „ … Mensch warum 

sichert der nicht“ oder ähnliches. 
Stattdessen neue Reize, neue Gefah-
renmomente, neue Taktiken - kurzum 
Stress.

Ziel war es nun, durch Training, Kon-
zentration und Erfahrung diese Reize 
in positiven Stress zu verwandeln. 
Dank fundierter und interessanter 
theoretischer Vorbereitungen auf die 
Themenfelder gelang dies bewusst 
und zunehmend leichter. Sowohl die 
Taktik- und Schießausbildung mit 
dem SEK als auch die Notfallversor-
gung mit dem PÄD sorgten für eine 
größere Handlungssicherheit.
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Und stets volle Konzentration, denn:

Im Ernstfall gibt es keinen zweiten 
Durchlauf. Keine Generalprobe.

Das hieß Aufmerksamkeit von An-
fang an, an allen 15 Fortbildungsta-
gen, kaum Pausen. Dafür ständige 
Wiederholung der Handlungsabläu-
fe. Nicht stupide nach Checkliste, 
sondern angepasst an die polizeili-
che Lage. Schon nach kurzer Zeit ent-

wickelten sich deutliche Fortschritte 
im Waffenhandling, Schießverhal-
ten, Trefferbild, taktischem Vorgehen 
und Handeln an Personen (Evakuie-
rung, Notfallversorgung, täterorien-
tierte Lagelösung). Daneben die Ge-
wissheit, sich auf seinen Nebenmann 
verlassen zu müssen, ja verlassen zu 
können.

Am Ende ist es gelungen, 27 moti-
vierte BF-Beamte für den anspruchs-

vollen Lückenschluss zu den Spezial-
einheiten fortzubilden. Und das 
Ganze parallel zum Kerngeschäft der 
Einheiten.

Doch kaum ist der erste Schritt ge-
tan, gilt es nun Kontinuität in die 
Fortbildung zu bringen. Dazu die 
„Nullserie“ auszuwerten und die ge-
wonnen Erkenntnisse in eine für 
2018 avisierte zweite SGA III einflie-
ßen zu lassen.

Rechtliche Einordnung
(EPHK Frank Zimmermann)

In Vorbereitung der SGA III war die 
Auseinandersetzung mit dem Thema 
„Schusswaffengebrauch“ zwangs-
läufig. Einerseits bestand die SGA III 
zu einem sehr großen Teil aus der 
Fortbildung an den dienstlich zuge-
lassenen Schusswaffen. Anderer-
seits war die Beurteilung der jeweili-
gen Szenarien permanent mit Fragen 
verknüpft wie: „Ist der Einsatz der 
Schusswaffe möglich und gerecht-
fertigt?“ oder „Wie ist das taktische 
Vorgehen mit erhobener Waffe zu be-
werten?“

Unabgesprochen, aber dennoch äu-
ßerst passend widmete sich die Aus-
gabe 04/2017 des Polizeiblattes 
aus dem Boorberg-Verlag  (u.a. in 

Versorgung eigener Verwundeter nach 
Störerbeschuss und Einsatz von Hand-
granaten in der noch andauernden Lage 
unter schwierigen Lichtverhältnissen.  
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der Bibliothek des Bildungszentrums 
der Thüringer Polizei zu finden) dem 
Thema Schusswaffengebrauch in 
sehr umfassender Form. Insofern ist 
der Leser eingeladen, an dieser Stel-
le weiter zu lesen.

Bezogen auf den Komplex „Lebens-
bedrohliche Einsatzlagen“ (LEL) ist 
es dennoch erforderlich, sich mit ei-
nigen Details zu beschäftigen, um im 
Vorfeld rechtliche Handlungssicher-
heit zu erlangen.

Die Bezeichnung „Lebensbedrohli-
che Einsatzlage“ charakterisiert be-
reits die Umstände, in denen sich 
der Polizeibeamte bewegt. Das hier-
bei bestehende Informationsdefizit 
über Anzahl, Bewaffnung oder Auf-
enthaltsort/Bewegungsrichtung der 
Störer in Verbindung mit einer grund-

sätzlichen, zeitkritischen Hand-
lungspflicht des Polizeibeamten ver-
schärft eine Hochstress-Situation, in 
der nur noch wenig Kapazität für 
Wahrnehmung und folgerichtiges 
Bewerten/Agieren verbleibt.

Zur Wahrung einer halbwegs realisti-
schen Chance im Moment der Kon-
frontation muss der Polizeibeamte 
seine Waffe bereits im schussberei-
ten Zustand führen. Die Zeit, die jetzt 
noch bleibt, sind wenige Sekunden, 
in denen die tatsächliche Situation 
überblickt werden muss.

Liegt eine Bedrohung gegen den Po-
lizeibeamten selbst vor, wird die Ent-
scheidung relativ leicht fallen. Den-
noch muss diese Entscheidung 
schnell in eine praktische Handlung 
münden.

In LEL dürfte dies auch der einfach
ste Fall und somit die unwahrschein-
lichste Gestaltung sein. Vielmehr 
muss sich der Polizeibeamte im Zuge 
mentaler Vorbereitung mit folgenden 
Szenarien auseinandersetzen, um in 
der Lage Handlungsmuster verfügbar 
zu haben:

•	 Unbeteiligte Personen, die durch 
den polizeilichen SWG gefährdet 
sein können,

•	 Bewaffnete Störer, die mögli-
cherweise unter 14 Jahre alt sind 
(Wertekollision s.o.),

•	 Bewaffnete Störer, die in der 
wahrgenommenen Situation 
nicht unmittelbar bedrohen,

•	 Störer, die auf Einsatzkräfte zu-
laufen, ohne direkt zu bedrohen 
(USBV?),

•	 Störer, gegen die die Schusswaf-
fe eingesetzt wurde und die 
schwer verletzt wurden (Pflicht 
zur ersten Hilfe?) 

•	 Störer mit USBV, gegen den die 
Schusswaffe eingesetzt wurde, 
der weiterhin lebt.

Alle Fallgestaltungen sind rechtlich 
sicher auflösbar, da die entspre-
chenden Ausnahmetatbestände klar 
normiert sind. Eine wesentliche Rolle 
spielt hierbei immer die Beurteilung 
der Gesamtumstände und das Verge-
genwärtigen des eigenen Hand-
lungsziels.

Dieses besteht ausnahmslos in der 
Abwehr einer gegenwärtigen Gefahr 
für Leib und Leben. Der Schusswaf-
fengebrauch bezweckt hierbei aus-

schließlich die Angriffsunfähigkeit 
des Störers. Die Frage der Verhältnis-
mäßigkeit beantwortet sich für den 
handelnden Polizeibeamten anhand 
der ihm vorliegenden Informationen 
über die Lage und die gedankliche 
Fortsetzung des Störerhandelns 
ohne polizeiliche Intervention, bei-
spielsweise:

•	 Was geschieht, wenn der aktuell 
nicht bedrohende, aber sichtbar 
bewaffnete Störer in ein Gebäu-
de geht?

•	 Ist die Gefahr abgewehrt, wenn 
dem sichtbar mit USBV ausge-
stattetem Störer in eine Extremi-
tät geschossen wird?

•	 Hält die Bedrohungssituation 
auch nach dem Schusswaffen-
gebrauch weiterhin an?

Moment des unaus-
weichlichen Schuss-
waffeneinsatzes gegen 
den bewaffneten, 
angreifenden Störer.
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Die anhand der aktuellen Beispiele 
auf der Hand liegenden Antworten 
werden zu keinem zufriedenstellen-
den Ergebnis führen. Damit soll einer 
vorschnellen, einfachen Lösung kei-
nesfalls der Mund geredet werden. 
Fakt ist leider, dass die Möglichkei-
ten der polizeilichen Intervention in 
diesen Fällen stark eingeschränkt 
sind.

Sie passen auch keineswegs in ein 
tradiertes mitteleuropäisches Selbst-
verständnis von Polizei. Es ist jedoch 
von ausgesprochenem Vorteil, dass 
das PAG im Bereich des Schusswaf-
fengebrauchs alle Anwendungsmög-
lichkeiten selbst im Falle von LEL 
lässt, ohne dafür novelliert werden 
zu müssen.

Jeder Polizeibeamte ist damit ver-
pflichtet, sich mit dem Thema ausei-
nander zu setzen. Die Handlungsver-
antwortung kann ausschließlich mit 
ausreichender rechtlicher Sicherheit 
wahrgenommen werden. 

Das polizeiliche Handeln hat auch 
nach einer LEL einer rechtlichen Prü-
fung Stand zu halten. Die bekannte 
Schwierigkeit, komplexe Handlungs-
abfolgen und Wahrnehmungsmög-
lichkeiten, die oft innerhalb kürzes-
ter Zeiträume stattfinden,  in ruhiger 
Atmosphäre detailklein zu fragmen-

tieren und einer Einzelbeurteilung zu 
unterziehen, tritt hier sehr deutlich 
zu Tage. 

Dieses Dilemma wird nicht durch 
Nichthandeln gelöst. Denn damit kä-
men der Einzelne und die Organisa
tion ihrer originären Aufgabe nicht 
nach.

Die auch immer wieder geäußerte 
Meinung, dass dem Handeln militä-
risch ausgebildeter und ausgerüste-
ter Störer nicht mit polizeilichen Mit-
teln (einschließlich dem Polizeirecht) 
begegnet werden sollte, entspricht 
(noch?) nicht der Lebenswirklichkeit, 
solange der Verteidigungsfall nicht 
ausgerufen wurde.

Vielmehr ist die Polizei, als (zivile) 
Exekutive zur Aufrechterhaltung der 
inneren Sicherheit aufgerufen, sich 
der Herausforderung zu stellen. Da-
bei benötigt sie die vollumfängliche 
Unterstützung der Politik, um dieser 
Rolle gerecht zu werden. Diese Un-
terstützung bezieht sich maßgeblich 
auf eine diesen Herausforderungen 
gewachsene Ausstattung und die 
Schaffung von  Rahmenbedingungen 
zur Aus- und Fortbildung.

Die Polizei allein wird auch mit 
höchstem Engagement und Motiva
tion nicht in der Lage sein, eine dau-

erhaft professionelle Antwort zu die-
ser Herausforderung zu geben.

Nachbereitung und Perspektive

Sowohl die Durchführung als auch 
die Vorbereitung dieser 1. SGA III 
stand immer unter dem Vorzeichen 
einer Nullserie. Selbst unter Einbe-
ziehung aller bisherigen Erfahrungen 
bestand eine permanente Aufgabe 
darin, in der laufenden Ausbildung 
einen Soll-Ist-Abgleich durchzufüh-
ren.

Dazu fand ein permanenter Informa-
tionsaustausch der Ausbilder unter-
einander statt. Zusätzlich war der 
Fakt, dass PHK Nauke selbst als Lehr-
gangsteilnehmer fungierte und da-
mit einen Perspektivwechsel von der 
Erstellung eines strategischen Kon-
zeptes hin zum Erleben der Praxis 
vornahm, eine wichtige Auswer-
te-Größe.
 
Bezogen auf die umfangreiche Ziel-
stellung vor dem Lehrgangsbeginn 
liegen nun realistische Ergebnisse 
vor. Es ist gelungen, Beamte ohne 
ein vorgeschaltetes Auswahlverfah-
ren innerhalb von 15 Ausbildungsta-
gen im Sinne des hochgesteckten 
Lehrgangsziels auszubilden. Dage-
gen war es nicht möglich, die für per-
spektivische SGA-III-Durchführungen 

Polizeidirektorin 
Heike Langguth 
gewann den 
EMOTION Award 
2017 in der 
Kategorie „Frauen 
in Führung“. Sie ist  
die erste Frau an 
der Spitze der 
Thüringer Bereit-
schaftspolizei.

Die Teilnehmer an der ersten Spezial-Grund-
ausbildung III der BFHu Thüringen.  
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erforderlichen Multiplikatoren der 
BFHu fortzubilden. Dieser notwendi-
ge Schritt ist im nächsten Halbjahr 
nachzuholen.

Auch diese Fortbildung wird in enger 
Zusammenarbeit mit den Spezialein-
heiten erfolgen müssen. Ebenfalls 
für das Jahr 2018 ist eine weitere 
SGA III vorgesehen, die das Ziel ha-
ben wird, die Anzahl der befähigten 
Polizeivollzugsbeamten der BFHu 
auf die Sollstärke von 45 zu vergrö-
ßern. Derzeit laufen dazu die zeitli-
chen Planungen. Als vorteilhaft wird 
sich hierbei erweisen, dass die Aus-
bildung in Wochenmodulen organi-
siert und als feste Plangröße in der 
Jahresplanung 2018 verankert wer-
den wird. Eine ausreichende Anzahl 
von motivierten Beamten hat sich 
bereits gemeldet.

Die Umsetzung der DA BFHu/Anlage 
5 bedeutet für jeden PVB mit SGA III 
eine fünfjährige Standzeit in der 
Hundertschaft. Was leicht gesagt 
und schnell geschrieben ist, wird die 
tatsächliche Praxistauglichkeit erst 
noch unter Beweis stellen müssen. 
Der geleistete Aufwand wäre es alle-
mal wert.

Wie bereits dargestellt, musste für 
den Lehrgang auf Schutzausstattung 
der Spezialeinheiten zurückgegriffen 
werden.

Im Zuge der Umsetzung des Schutz-
konzeptes für die Thüringer Polizei 
erwartet die BFHu hier dringend den 
Zulauf der Schutzwesten und ballisti-
schen Schutzhelme, um eine beding-
te Einsatzbereitschaft melden zu 
können.

Innerhalb dieses Prozesses dürfte 
auch die Modifizierung der beste-
henden Bewaffnung und eine Anpas-
sung der Munitionskapazität in 
Mannausstattung stehen.

Hierzu sind zwischen der Leitung der 
Bereitschaftspolizei und der LPD um-
fangreiche Gespräche geführt wor-
den. Eine wohlüberlegte Lösung, die 
zukunftsfähig in das Gesamtgefüge 
Thüringer Polizei eingebettet ist und 
den Anforderungen der Lagebewälti-
gung entspricht, ist dringend anzu-
streben.

Damit sind letztlich die Aufgabenpa-
kete für 2018 geschnürt. Der einge-
schlagene Weg wird weiter beschrit-
ten. ■

Frank Zimmermann/Daniel Nauke

Der Emotion-Award wird von der re-
nommierten Zeitschrift „emotion 
magazin“ an Frauen für besondere 
Leistungen verliehen. Neben 24 an-
deren Kandidatinnen war in diesem 
Jahr Heike Langguth in der Kategorie 
„Frauen in Führung“ nominiert.

Sie war von ihren eigenen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern für den 
Preis vorgeschlagen und auch beim 
Online-Voting von vielen Thüringer 
Polizistinnen und Polizisten fleißig 
unterstützt worden.

Bereits über die Einladung zur Preis-
verleihung hatte sich Heike Langguth 
sehr gefreut. Als sie im Rahmen der 
festlichen Gala in Hamburg tatsäch-
lich mit dem Emotion-Award 2017 
ausgezeichnet wurde, gab es dann 
nur noch glückliche Gesichter. ■

Torsten Stahlberg

Mit dem EMOTION Award ausgezeichnet

Die beste Frau in Führung
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Den Erlös des diesjährigen „Abends der Filmmusik“ übergab Innenminister Georg 
Maier am 21. Dezember in Erfurt an die begünstigten Projekte. Das Wunschkonzert 
– eine gemeinsame Veranstaltung der Landespolizeiinspektion Erfurt, der Evangeli-
sche Thomasgemeinde und des Thüringer Polizeimusikkorps – hatte im November 
eine große Zahl von Filmmusik-Liebhabern in die Erfurter Thomaskirche gelockt, wo 
das Polizeiorchester weltbekannte Filmmusiktitel intonierte.

Noch mehr Emotionen 
und noch mehr Erlös

Zweiter Abend der Filmmusik 

Den Erfurter Stadtwerken war die 
Musik aus den „Glorreichen Sieben“ 
allein schon 300 Euro wert, die Spar-
kasse Mittelthüringen spendete für 
„Mary Poppins“ und „Fluch der Kari-
bik“ je 250 Euro, und die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter des Amtsge-
richts veranstalteten sogar eine 
eigene, hausinterne Sammlung, die 
212 Euro in die Spendenbüchse und 
„Evita“ in die Playlist des Orchesters 
brachte.

„Gänsehautfeeling“ ist sicher ein 
treffendes Wort für die emotionalen 
Eindrücke dieses Abends. Wir möch-
ten an dieser Stelle DANKE sagen. 
DANKE für einen Gesamterlös in 
Höhe von 3.413,00 Euro. Das ist ein 
überwältigendes Ergebnis! 

Die begünstigten Projekte freuten 
sich über Spendenschecks in Höhe 
von jeweils 1.020,66 Euro. Das Kin-
der- und Jugendtheater „Die Schot-
te“, das offene Kinder- und Jugend-
haus Roter Berg sowie die „Erfurter 
Seelensteine“ nutzten den Veran-
staltungsabend, um auf beeindru-
ckende Art und Weise ihre Arbeit vor-
zustellen.

„Die Schotte“ machte das mit einer 
humorvollen pantomimischen Dar-

bietung, die zu den Höhepunkten 
des Abends zählte. Von derzeit rund 
300 Mitgliedern nutzen 250 aktiv die 
Angebote der Nachwuchsarbeit oder 
die Möglichkeit, an neuen Stücken 
mitzuarbeiten. Sie erlernen die 
Grundformen szenischer Darstellung 
und die Regeln des gemeinsamen Ar-
beitens. Dabei spielen Kontinuität, 
Vielseitigkeit, Spielspaß und Heiter-
keit eine große Rolle, aber auch Ver-
antwortung, Verbindlichkeit, Zuver-
lässigkeit und Konzentration.

Florian Thiersch schilderte sehr über-
zeugend die Notwendigkeit des Er-
halts des offenen Kinder- und Ju-
gendhauses Roter Berg. In der 
Trägerschaft der Evangelischen 
Stadtmission und wird vom Ju-
gendamt der Stadt Erfurt unterstützt. 
Von zwei Sozialpädagogen werden 
Kinder, Jugendliche und junge Er-
wachsene mit dem Altersschwer-
punkt von 12 bis 20 Jahren betreut. 
Zum Alltag vieler gehören Gewalt in 
Familien und Nachbarschaft, fehlen-
de Kompetenzen, Konflikte gewalt-
frei zu lösen, und Schwierigkeiten in 
der Bewältigung von Herausforde-
rung und Frustrationen. Das Kinder- 
und Jugendhaus Roter Berg setzt 
dem außerschulische Jugendbil-
dung, sozialpädagogische Erzie-

hungsarbeit, Integrations- und Inklu-
sionsarbeit oder cliquenorientierte 
und sozialraumorientierte Kinder- 
und Jugendarbeit entgegen.

Die Ausführungen von Mascha 
Röhrig, die das Projekt der „Erfurter 
Seelensteine“ vorstellte, berührten 
die Menschen in der Thomaskirche 
im tiefsten Inneren. Ihre ruhigen, 
aber sehr deutlichen Worte führten 
zu einer Stille im Raum, die das 
Nachdenken anregte. Das Projekt un-
terstützt Kinder psychisch kranker 
Eltern und hat - wie die anderen Pro-
jekte auch - mit finanziellen Sorgen 
zu kämpfen. Dass die ausgewählten 
Projekte tatsächlich auf Spendengel-
der angewiesen sind, war nach den 
eindrucksvollen Schilderungen nicht 
mehr von der Hand zu weisen. Wir 
können jedem Spender versichern, 
dass er mit seiner Spende wirklich 
Bedürftige erreicht hat, die auf unse-
re Hilfe angewiesen sind.

Deshalb möchten wir uns besonders 
bei den Menschen bedanken, die mit 
ihrer Titelersteigerung zur Unterstüt-
zung der Projekte beigetragen ha-
ben. Neben den eingangs Genann-
ten waren das Landtagspräsident 
Christian Carius mit einer Spende in 
Höhe von 200 Euro, Sabine Nehler 
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Von links nach rechts: Florian Thiersch vom Kinder- und Jugendhaus Roter Berg, der dort zuständige Kontaktbereichs-
beamte Mike Wedekind, Orchesterleiter Andre Weyh, Schotte-Chefin Uta Wanitschke, Innenminister Georg Maier, 
Mascha Röhrig vom Projekt „Erfurter Seelensteine“, Thomasgemeinde-Pfarrer Christoph Knoll und Jürgen Loyen, Leiter 
der Landespolizeiinspektion Erfurt.

mit 150 Euro, die Führungsgruppe 
der LPI Erfurt, BePo-Leiterin Heike 
Langguth und René Schwachheim 
sowie die Bundestagsabgeordnete 
Antje Tillmann, Familie Haselow und 
Torsten Röser mit je 100 Euro. Die 
Führungsgruppe des ID Erfurt Süd 
spendete 90 Euro und Familie Don-
ner 70 Euro.

Eine Neuerung war diesmal eine 
Spontanversteigerung  am Ende der 
Veranstaltung. In diesem Zusam-
menhang geht nun ein besonderer 
Dank an Petra Hegt, die sich tatsäch-
lich entschloss, noch einmal 100 
Euro direkt in die Sammelbox zu wer-
fen, damit ihre Lieblingsfilmmusik 
aus „Robin Hood“ den berührenden 
Abschluss dieses Abends bilden 
konnte.

Wir möchten uns an dieser Stelle 
auch bei allen anderen Zuhörern 
recht herzlich bedanken, die durch 
ihre Spende am Abend zu dem er-
reichten Gesamterlös beigetragen 
haben. 

Das Ergebnis dieses Benefizkonzerts 
hat uns auch in der zweiten Auflage 
gezeigt, dass sich die Mühen der Vor-
bereitung für den guten Zweck ge-
lohnt haben. Das gibt uns allen ein 
gutes Gefühl, Gutes getan zu haben.

Wir möchten uns an dieser Stelle 
auch ganz herzlich bei allen Akteu-
ren des Abends bedanken. Torsten 
Stahlberg führte auf charmante Art 
und Weise sehr unterhaltsam durch 
das Programm. Pfarrer Christoph 
Knoll vermittelte durch seine aufge-

schlossene Art, wie wichtig es gera-
de in der heutigen Zeit ist, uneigen-
nützig Bedürftige zu unterstützen. 
Darüber hinaus sorgte er wieder da-
für, dass die Thomaskirche mit ihrem 
besonderen Ambiente dem Konzert 
den festlichen Rahmen geben konn-
te. Man merkte den Musikern des Po-
lizeimusikkorps an, dass es auch für 
sie etwas Besonderes ist, diesen 
Abend zu gestalten. Ihr gekonntes 
Zusammenspiel ergab einen Kon-
zertgenuss der besonderen Art.

Das Polizeiorchester wurde übrigens 
von Musikern der Bundeswehr unter-
stützt, so unmerklich gut, dass es 
tatsächlich nur durch die abweichen-
de Uniform erkennbar war. ■

Sandra Knopf
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Es geht um die Unterstützung der 
Kollegen nach intensiven und außer-
gewöhnlichen beruflichen Ereignis-
sen. Jeder verarbeitet diese Ereignis-
se körperlich und emotional auf 
seine Weise. Durch Gespräche wird 
die Verarbeitung erleichtert und kör-
perliche Signale sind für den Einzel-
nen besser einzuschätzen. Weiter-
hin kann eine psychosoziale 
Fachkraft jedem Einzelnen direkte 
Hilfe zukommen lassen.

Das EAV des KIT-Pol beim Polizeiärzt-
lichen Dienst bestanden elf Polizei-
vollzugsbeamte sowie eine Verwal-
tungsbeamtin aus verschiedenen 
Behörden. Diese nahmen vom 24. 
bis 28. April 2017 am CISM-I und -II 
Lehrgang im Kommandantenhaus 
der LPD teil. 

CISM kommt aus dem Englischen 
und heißt Critical Incident Stress Ma-

Im Rahmen eines Interessenbekundungsverfahrens wurden Bewerber 
für das Kriseninterventionsteam Thüringer Polizei (KIT-Pol) gesucht. 
Aber was ist das eigentlich, ein KIT? Also erst mal im Intranet nach-
schauen. Siehe da, es war einiges zu finden.

Kriseninterventionsteam der Thüringer Polizei

Erste Hilfe für die Seele

nagement. Übersetzt heißt das dann 
Stressbearbeitung nach belastenden 
Einsätzen. Dieses System wurde von 
dem amerikanischen Psychologen 
Prof. Dr. Jeffrey T. Mitchell entwickelt. 
Er machte sich Gedanken über ein 
System der Stressverarbeitung nach 
belastenden Einsätzen. Er erkannte, 
dass ein stark strukturiertes Ge-
spräch die Verarbeitung kritischer 
Ereignisse positiv beeinflusst. Die-
ses Gespräch soll von geschultem 
Personal, welches sich auf der glei-
chen hierarchischen Ebene wie die 
betroffene Person befindet, durchge-
führt werden. Das geschulte Perso-
nal wird Peers (Gleichrangige) ge-
nannt. Die Peers werden dabei von 
einer psychosozialen Fachkraft bei 
der Gesprächsführung unterstützt.

Als Ausbilderin für den Lehrgang 
stellte sich Inez Laaser zur Verfü-
gung, die ehrenamtlich beim THW in 

Sachsen tätig ist. Sie war über 40 
Jahre als Fluglotsin bei der Deut-
schen Flugsicherung aktiv und hat 
sich – berufsbedingt - mit dem The-
ma Krisenintervention beschäftigt. 
Sie studierte in ihrer Freizeit Psycho-
logie und erwarb viele Qualifikatio-
nen  zum Thema Krisenmanagement.

Auch Birgit Wienck, Psychologin des 
PÄD, ist gleichzeitig psychosoziale 
Fachkraft des KIT-Pol. Sie hat das KIT 
für die Thüringer Polizei mit aufge-
baut und war treibende Kraft für die 
Vergrößerung des Personalpools. 
Bisher waren zwölf Beamte im Ne-
benamt beim KIT-Pol tätig. Unter die-
sen Umständen war es zum Beispiel 
nicht möglich, ein funktionierendes 
Telefonbereitschaftssystem aufzu-
bauen. Dies soll mit unserer Verstär-
kung nun endlich geschehen. Zu Be-
ginn des Lehrgangs beschäftigten 
wir uns mit allen Formen des Stres-

ses und weiterem Grundlagenwis-
sen. Hier wurde klar, dass Stress 
sehr individuell ist und von jedem 
Menschen anders wahrgenommen 
wird. Interessant ist auch die Tatsa-
che, dass es bei jedem Menschen 
einen „Topf“ gibt, in den alles Nega-
tive hineinkommt. Irgendwann läuft 
dieser Topf über. Dies kann auch 
durch eine ganz banale Sache pas-
sieren. Es macht also Sinn, diesen 
Topf öfter zu leeren, gerade nach ei-
nem schwerwiegenden Ereignis. Die-
se „Leerung“ bietet das KIT-Pol an.

Es folgten weitere Vorträge zu Ge-
sprächstechniken und strukturierten 
Abläufen. 

Nach einem außergewöhnlichen Er-
eignis gibt es zwei Arten der Ge-
sprächsführung: Direkt nach dem 
Einsatz sollte ein so genanntes Defu-
sing durchführt werden. Dies ist ein 
kurzes, erstes Gespräch mit allen Be-
troffenen des Einsatzes. Ziel ist das 
Hilfsangebot und die Erklärung aller 
stressbedingten Reaktionen des Kör-
pers.

Mit einem bestimmten zeitlichen Ab-
stand (etwa zwei Wochen) sollte ein 
Debriefing organisiert werden. Hier 
werden die persönlichen Erlebnisse 
der Betroffenen in den letzten Wo-
chen besprochen und weitere Em
pfehlungen sowie Hilfsangebote er-
läutert. Weiterhin gibt es noch 

Unterschiede zwischen Einzel- und 
Gruppengesprächen.

Inez Laaser verstand es immer, das 
Theoretische mit dem Praktischen zu 
verbinden. Sie vermittelte uns durch 
ihre zahlreichen praktischen Erfah-
rungen bei Einsätzen in der Luftfahrt 
und beim THW viel Wissen.

Dabei waren auch Einsätze wie das 
Flugzeugunglück in der Nähe des Bo-
densees am 1. Juli 2002. Hier war ein 
russisches Flugzeug mit einer 
DHL-Frachtmaschine zusammenge-
stoßen. Dabei wurden 71 Menschen 
getötet, darunter 49 Kinder. 

Nun folgten praktische Lektionen. 
Zunächst übten wir gegenseitig eini-
ge Defusings. Hier waren - nach den 
ersten Übungen - die eigenen 
„Hemmschwellen“ schnell überwun-
den und man konnte die Verbesse-
rung der eigenen Gesprächsführung 
mit der Verknüpfung des Theoreti-
schen spüren. Es folgten die komple-
xeren Debriefings mit mehreren Teil-
nehmern. In diesem Gesprächskreis 
sitzen neben den Betroffenen meh-
rere Peers. Diese haben alle ver-
schiedene Aufgaben und ein Peer 
übernimmt die Moderation. 

Ein wichtiger Punkt steht jedoch in 
allen Gesprächen von Anfang an fest: 
Alles, was in einem Gespräch gesagt 
wird, bleibt in dem Raum. Alle Peers 

haben eine Verschwiegenheitspflicht 
und tragen nichts nach außen. Wenn 
ein strafrechtlich relevanter Punkt er-
wähnt wird, übernimmt die psycho-
soziale Fachkraft. Diese hat eine 
Schweigepflicht, welche auch vor 
Gericht Bestand hat.  

Höhepunkt war der Donnerstag mit 
uns fremden Rollenspielern aus dem 
PAL 41. Hier wurden viele Übungen 
durchgeführt und anschließend be-
sprochen. Dies war sehr realitätsnah 
und man konnte so das Gelernte op-
timal üben und verfestigen.

Am Freitag bekamen alle Teilnehmer 
ihre Zertifikate von Frau Laaser aus-
händigt. Sie betonte, dass es nicht 
üblich ist, dass der Lehrgang vollzäh-
lig bestanden wird. POR Fröhlich in 
Vertretung des Polizeipräsidenten 
und LKA-Präsident Schwarz händig-
ten die Bestellungen als Mitglied im 
KIT-Pol aus. Damit ging eine Woche 
mit vielen Eindrücken, Erfahrungen 
und dem nötigen erlernten „Hand-
werkszeug“ zu Ende. Abschließend 
bleibt noch eins zu sagen: Das 
Hilfsangebot des KIT-Pol können alle 
Polizeidienststellen zu jeder Zeit in 
Thüringen nutzen.

Es ist immer besser, über Erlebtes zu 
reden, als den Topf zum Überlaufen 
zu bringen… ■

Florian Grube

Zum Critical Incident 
Stress Management 
(CISM) fand ein 
Lehrgang im Kom-
mandantenhaus der 
LPD statt.
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Im September 2016 erhielt der Präsident des Landeskriminalamtes Thüringen 
aus der US-Botschaft in Berlin eine Einladung des dortigen Legal Attaches. 
Dieser bot die Teilnahme eines Thüringer Beamten am 268. Ausbildungsgang 
des FBI an der National Academy (FBINA) in Quantico (Virginia) an, woran 
Kriminaldirektor Anton Wahlig, Abteilungsleiter Staatsschutz im TLKA, in der 
Zeit vom 3. April bis 9. Juni 2017 erfolgreich teilnahm.

Fürs Sightseeing kaum 
Zeit im Programm

Straffe Ausbildung beim FBI 

Nach der offiziellen Bewerbung Ende 
September erhielt ich eine Einla-
dung zu einer ersten Prüfungsse-
quenz in der amerikanischen Bot-
schaft für Anfang November, bei der 
insbesondere die Englischkenntnis-
se in mündlicher wie auch schriftli-
cher Form getestet wurden. Sechs 
Wochen später wurde mir durch den 
Legal Attache mitgeteilt, dass ich 
diesen ersten Teil bestanden und 
Mitte Dezember den eigentlichen 
Test, wiederum bestehend aus ei-
nem mündlichen und schriftlichen 
Teil sowie zusätzlich einem 45-mi-
nütigen Telefoninterview,  absolvie-
ren könnte. Zwei Tage nach dieser 
insgesamt dreistündigen Prüfung 
erhielt ich die Nachricht, dass ich als 
letzter verbliebener Bewerber für 
Deutschland nominiert würde. Die 
endgültige Bestätigung zur Teilnah-
me erhielt ich vom FBI allerdings 
dann erst Mitte Februar,  so dass in-
nerhalb der verbleibenden sechs 
Wochen bis zum Beginn der Ausbil-
dung alle organisatorischen Dinge 
zu klären waren.

Die Nationaly Academy wurde 1935 
durch den damaligen FBI-Direktor J.
Edgar Hoover ins Leben gerufen, um 
auf diese Weise den Ergebnissen der 
Wickersham Commission Rechnung 
zu tragen, die eine Standardisierung 
und Professionalisierung der Polizei-
organisationen in den USA durch 
eine einheitliche Ausbildung em

pfohlen hatte. Die Ausrichtung bezog 
sich dabei auf die verschiedensten 
Führungskräfte innerhalb der unter-
schiedlichsten Sicherheitsorganisa-
tionen.

Im Jahr 1962 wurden erstmalig aus-
ländische Polizeiführer für diese 
Ausbildung zugelassen und zwi-
schenzeitlich kommen internationa-
le Gäste aus über 150 Staaten welt-
weit. Seit im Jahr 1972 auf dem 
Gelände der U.S. Marine Corps Base 
in Quantico die zentrale Ausbil-
dungsstätte des FBI errichtet wurde, 
begann eine stetige Steigerung die-
ser Ausbildungen, so dass am 7. Juni 
2017 der 50.000. Absolvent der FBI-
NA seine Graduierungsurkunde er-
hielt. Die Lehrgänge finden quartals-
weise statt und haben eine 
durchschnittliche Größe von etwa 
225 Teilnehmern, wovon in der Regel 
ca. 25 Plätze von internationalen Kol-
legen besetzt werden.

Die einheimischen Studenten rekru-
tieren sich regelmäßig aus den etwa 
900.000 US-amerikanischen Kolle-
gen, sie arbeiten zumeist in verschie-
denen Führungsebenen der unter-
schiedlichsten Sicherheitsbehörden 
mit polizeilichen Aufgaben. Die Be-
werber haben häufig eine mehrjähri-
ge Wartefrist, bis sie - wenn über-
haupt - zu dem Ausbildungsgang in 
Quantico zugelassen werden. Diese 
Ausbildung genießt in den Polizeior-

ganisationen der USA wie auch in 
vielen anderen Staaten höchsten 
Stellenwert, da das erfolgreiche Ab-
schließen ein wesentlicher Garant 
für die weitere Förderung auf Spit-
zenpositionen in den einzelnen Be-
hörden ist.

Insofern ist nachvollziehbar, dass 
insbesondere in den USA das Studi-
um sowie die dazu gehörende Gra-
duierung in Quantico heiß begehrt, 
aber nur für verhältnismäßig wenige 
Ausgewählte tatsächlich auch vorge-
sehen und möglich ist. Sofern nicht 
bereits ein Masterstudium im Vorfeld 
absolviert wurde, können die erziel-
ten Noten bzw. Punkte aus Quantico 
in einem Masterstudiengang einge-
bracht werden, was gerade in dem 
kostenintensiven Studium in den 
USA ein nicht zu verachtender finan-
zieller Aspekt ist.

Die Ausbildung an der FBINA bein-
haltet Fachthemen aus den Berei-
chen Verhaltensforschung, Füh-
rungsmanagement, Kommunikation, 
Ermittlungsarbeit und Analyse. Aus 
diesen Bereichen konnten vor Studi-
enbeginn insgesamt fünf spezifische 
Themenfelder gewählt werden, die 
um einen anspruchsvollen Fitness-
kurs sowie „Netzwerkbildung“ er-
gänzt wurden. Dies hatte zur Folge, 
dass sich der Tagesablauf zwischen 
7.30 Uhr und 16.45 Uhr in den Hör-
sälen mit theoretischer Unterrich-
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tung in den gewählten Unterrichtsfä-
chern sowie zusätzlich dreimal 
wöchentlich in den weitläufigen 
Sportarealen mit jeweils zweistündi-
gen Sportsequenzen abspielte.

Nach den ersten zwei Wochen waren 
alle Teilnehmer gefordert, erste eige-
ne Beiträge zu den unterschiedli-
chen Fachthemen in Form von eige-
nen Vorträgen beizusteuern. 
Daneben waren etwa 20 Hausarbei-
ten sowie Examen zu schreiben, so 

dass nach dem recht frühen Abend-
essen regelmäßig noch einige Stun-
den zur Vor- und Nachbereitung in 
der hervorragend ausgestatteten Bi-
bliothek verbracht wurden. An den 
Wochenenden blieb aufgrund der 
Fülle an Unterrichts- und Examens-
vorbereitungen meist nur ein Tag für 
eigene Exkursionen mit den einhei-
mischen Kollegen frei, um zum Bei-
spiel New York oder Washington zu 
besuchen. 

Parallel zu unserer Ausbildung fand 
in Quantico die Ausbildung von Spe-
cial Agents des FBI statt, die zwi-
schen 15 Wochen für Auswerter und 
20 Wochen für Ermittler dauert. Die 
Anwärter rekrutieren sich sowohl aus 
Highschoolabsolventen, ehemaligen 
Polizeibeamten aus allen Laufbah-
nen, die beim FBI eine zweite berufli-
che Karriere anstreben, und auch 
Personen, die bereits verschiedens-
te akademische Grade erworben und 

zum Teil bereits als Staatsanwälte, 
Lehrer oder Wissenschaftler gearbei-
tet haben. Die Lehrgänge haben ver-
schiedene Größenordnungen in Ab-
hängigkeit vom jeweiligen aktuellen 
Personalbedarf des FBI und sollen 
sicherstellen, dass eine Mischung 
aus jungen und lebens- bzw. be-
rufserfahrenen Special Agents spä-
ter in unterschiedlichsten Funktio-
nen für das FBI im In- und Ausland 
tätig werden. Ehemalige Polizisten 
nutzen diese Möglichkeit gern.

Sie treten häufig im Alter zwischen 45 
und 50 Jahren bereits in den Ruhe-
stand und können sich über die an-
schließende FBI-Tätigkeit ein durch-
aus beachtliches Gesamteinkommen 
sichern. Im Gegensatz zu deutschen 
Verhältnissen beträgt die Pension ei-
nes US-Polizisten im Ruhestand nach 
etwa 20 bis 25 Jahren Tätigkeit zwi-
schen 70 und 100 Prozent (je nach 
Stadt, Landkreis, Bundesstaat sowie 
Zusatzvorsorge) der letzten Bezüge.
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Sport hatte im Ausbildungsplan der FBINA hohe Priorität. Unser Autor - in der hinteren Reihe Zweiter von links - ließ 
sich da nicht lange bitten.

Das darauf folgende zweite Einkom-
men als FBI Special Agent wird nicht 
verrechnet, sondern kommt - abge-
sehen von der Steuer - ohne geson-
derte Abzüge zu dieser Pension hin-
zu, ist ebenfalls pensionsfähig und 
führt dazu, dass die meisten Kolle-
gen mit etwa 60 Jahren das FBI ver-
lassen und von zwei durchaus res-
pektablen Pensionen sehr gut leben 
können.

Natürlich wurde mir mehrfach die 
Frage gestellt, inwiefern eine solche 
Ausbildung für einen deutschen Poli-
zisten notwendig bzw. weiterführend 
ist. Dies kann, natürlich in Abhängig-
keit von der Position bzw. Tätigkeit 
des jeweiligen Beamten, nicht in ei-
nem Satz beantwortet werden. In 
meinem Fall als Staatsschutzleiter 
im TLKA war und ist es notwendig, 
sich nicht nur auf den territorialen 
Horizont zu beschränken, sondern 
darüber hinaus bundes- und welt-
weite Kontakte zu knüpfen bzw. zu 
pflegen. Darüber hinaus erscheint es 
mir gerade für Beamte des höheren 
Dienstes unabdingbar, sich jederzeit 
neuen Herausforderungen zu stel-
len, die möglicherweise auf den ers-
ten Blick abwegig erscheinen, bei 
näherer Betrachtung jedoch mehrdi-
mensionale Bedeutung haben kön-
nen. Es ist im Alltag notwendig, sich 

und seine Führungsmethoden per-
manent zu überprüfen und dabei be-
strebt zu sein, von Unternehmen wie 
auch anderen Polizeiorganisationen 
innerhalb und auch außerhalb des 
eigenen Landes zu lernen und auf 
diese Weise unterschiedlichste Her-
angehensweisen an organisations-
bezogene Problemstellungen wie 
auch führungsphilosophische Fra-
gen kennen zu lernen. Darüber hin-

aus dienen internationale Kontakte 
dem besseren Verständnis unter-
schiedlicher Rechtssysteme sowie 
der in Einzelfällen doch sehr unor-
thodoxen Lösung polizeilicher Pro
blemstellungen. 

Bemerkenswert bleibt der Zusam-
menhalt amerikanischer Polizisten 
untereinander, die sich als Familie 
betrachten und - eher atypisch für 
US-Amerikaner - nicht aufgesetzt, 
sondern von tiefster Überzeugung 
Anteil an persönlichen Schicksalen 
der Kollegen nehmen.

Wenn zum Beispiel jährlich am Me-
morial Day in Washington in einer 
mehrstündigen Zeremonie der ver-

Wer sagt hier, die 
Amerikaner sind in 
Sachen Ressourcen-
schonung nicht 
lernfähig?

storbenen  Kollegen gedacht wird, 
dann treffen sich zehntausende 
Menschen aus allen Landesteilen 
vor dem Capitol, um daran bis in die 
Abendstunden teilnehmen zu kön-
nen. Dies ist ein für mich beispiello-
ses Erlebnis gewesen, das Ausdruck 
der tatsächlichen Verbundenheit zu 
jedem einzelnen Polizisten darstellt. 
Gerade die Tatsache, dass in den 
USA bei über 50.000 Angriffen jähr-
lich durchschnittlich 150 Kollegen 
getötet und über 13.000 Beamte in 
Ausübung ihrer beruflichen Tätigkeit 
verletzt werden, macht dieses Thema 
zum ständigen Begleiter in Diskus
sionen sowohl um die Form und Art 

der Dienstausübung wie auch der ge-
genseitigen Fürsorge. Besonders 
eindrücklich bleibt mir dabei in Erin-
nerung, dass an einem Sonntag in 
der FBINA die Kinder getöteter Poli-
zisten einen unbeschwerten Tag mit 
uns verbringen konnten, um ihnen 
auf diese Weise zu zeigen, dass sie 
zu der „Familie“ der Polizisten gehö-
ren und nicht vergessen werden. Zu 
diesem Zweck veranstalten amerika-
nische Polizeibehörden Aktionen in 
verschiedenster Ausprägung, um 
den Hinterbliebenen zu helfen. So 
wurde durch unseren Studiengang 
eine Auktion veranstaltet, die am 
Ende über 30.000 Dollar einbrachte, 

welche zu Gunsten von CopsKids, ei-
ner Organisation für die hinterblie-
benen Kinder von getöteten Polizis-
ten, gespendet wurden.

Resümierend bleibt festzustellen, 
dass eine solche Form des Lernens 
und des Erfahrungsaustauschs eine 
persönliche wie auch dienstliche Be-
reicherung darstellt, die in anderen 
Bundesländern durchaus zum Reper-
toire der Qualifizierung ausgewähl-
ter Führungskräfte gehört und in der 
Thüringer Polizei häufiger genutzt 
werden sollte. ■

Anton Wahlig

An den Wochenenden war 
meist nur ein Tag für 
eigene Exkursionen frei. 
Gemeinsam mit den 
einheimischen Kollegen 
wurden dann natürlich 
Amerikas Metropolen 
erkundet.
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Im Rahmen des Internationalen Kriminaltechnikseminars in Villingen-Schwen-
ningen wurde 2015 die Wärmebildkamera als Einsatzmittel für die Kriminal-
technik erläutert. Das Gerät wandelt das Bild entsprechend der Temperaturun-
terschiede anhand einer Farbskala um: Die kältesten Bereiche im Bild 
erscheinen blau, die wärmsten rot. Dazwischen liegende Bereiche werden in 
Grün- und Gelbtönen abgebildet. 

Restwärme als heiße Spur

Suche nach Flüssigkeiten mit Hilfe der Wärmebildkamera

Mittels der Wärmebildkamera kann 
man somit berührungsfrei an Hand 
der Wärmeabstrahlung eines Kör-
pers erkennen, ob beispielsweise 
ein Fahrzeug kürzlich bewegt wurde 
oder wo längere Zeit eine Person ge-
sessen hat. Auch am Brandort leis-
tet die Kamera einen wichtigen Bei-
trag zur Identifizierung von noch 
vorhandenen Glutnestern. Da Krimi-
naltechniker häufig jedoch erst ver-
zögert am Tatort zum Einsatz kom-
men, verläuft die „Suche“ nach 
Restwärme oft erfolglos. Der Körper 
hat seine Temperatur längst wieder 
der Umgebung angeglichen.

Beim Einsatz des Gerätes sollte man 
sich jedoch nicht vom Begriff „Wär-
mebildkamera“ leiten lassen, denn 
auch kalte Bereiche können wichtige 
Hinweise für die Spurensicherung 
liefern. Bei der Suche nach Flüssig-
keiten, wie beispielsweise Blut, kann 
die Kamera auch noch Stunden nach 
der Tat eingesetzt werden. Ursäch-
lich hierfür sind physikalische bzw. 
chemische Prozesse, die im Folgen-
den vereinfacht erläutert werden: 
Wasser ist stetig bestrebt zu ver-
dunsten, bis die umgebende Luft mit 

Wasserdampf gesättigt und damit 
ein chemisches Gleichgewicht her-
gestellt ist. 

Zum Verdunsten ist jedoch Energie in 
Form von so genannten Verdamp-
fungswärme erforderlich, welche der 
Umgebung entzogen wird. Die Umge-
bung kühlt sich folglich ab, so ge-
nannte Verdunstungskälte ist spür-
bar. Dieses Prinzip kennt jeder vom 
menschlichen Körper: Beim Schwit-
zen kühlt der verdunstende Flüssig-
keitsfilm die Haut ab. 

Als kriminaltechnisches Beispiel 
lässt sich ein Lappen nennen, wel-
chen der Täter zum Entfernen von 
Blutspuren nutzt. Nach der Tat wird 
dieser Lappen ausgewaschen und 
zum Trocknen auf einen Wäsche-
trockner zwischen weitere, bereits 
getrocknete Textilen gehangen. So-
lange der Lappen nicht vollständig 
getrocknet ist, wird der Umgebung, 
d. h. hauptsächlich dem Lappen, 
Energie in Form von Wärme entzo-
gen. Auf der Wärmebildkamera er-
scheint der Lappen dunkelblau, wäh-
rend die bereits getrockneten 
Textilien die Temperatur und damit 

die Farbe der Umgebung aufweisen.
Ein weiteres Beispiel stellt Flüssig-
keit, ganz gleich ob Wasser oder 
Blut, auf einem dunklen Teppichbe-
lag dar. Ohne optische Hilfsmittel ist 
diese nur schwer oder gar nicht zu 
erkennen. Die Wärmebildkamera 
hingegen bildet die Flüssigkeit auf 
Grund der Verdunstungskälte deut-
lich ab.

In welchem Zeitraum ein Einsatz der 
Wärmebildkamera für diese Zwecke 
erfolgversprechend sein kann, ist 
von den Umgebungs- bzw. Witte-
rungsbedingungen abhängig, wie 
Temperatur, Luftfeuchtigkeit und 
Wind. Bei einem Versuch in einem 
geschlossenen Raum waren einzelne 
Tropfen noch nach über einer Stunde 
erkennbar, größere Lachen auch 
noch nach vielen Stunden. Als Grenz-
bereiche für den Einsatz der Kamera 
müssen Orte genannt werden, wo 
eine sehr hohe Luftfeuchtigkeit 
herrscht. Das chemische Gleichge-
wicht ist hier nahezu ausgeglichen, 
die Luft kann nur noch wenig Wasser-
dampf aufnehmen. ■

Carina Petermann
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Auf dem Bild rechts sind die bei der Tatortgruppe des 
TLKA eingesetzte „FLIR C2“-Wärmebildkamera sowie 
zwei Waschbecken erkennbar. Die Blaufärbung des 
linken Waschbeckens verdeutlicht, dass dieses zuvor 
genutzt wurde.

Aufnahme eines Wäscheständers mit einer 
normalen (Bild oben) und einer Wärmebild-
kamera (Bild links). Im linken Bild zeigen 
der blaue Bereich ein nasses Handtuch 
sowie der grüne Bereich einen Flüssigkeits-
rest am Boden an.

Aufnahmen eines Mülleimers mit einer normalen (Bild 
oben) und einer Wärmebildkamera (Bild rechts).

LANDESKRIMINALAMT LANDESKRIMINALAMT



Polizei in Thüringen Ausgabe 1/201826 27

Die Autorisierte Stelle Digitalfunk 
Thüringen berichtet hier über die 
Schritte, die notwendig waren, um 
für die Einsatz- und Rettungskräfte 
der Behörden und Organisationen 
mit Sicherheitsaufgaben (BOS) die 
Kommunikation in den ICE-Tunneln 
zu ermöglichen:

Ingenieurtechnische Betrachtungen 
des Digitalfunks ergaben, dass in 
Thüringen in 11 von 13 Eisenbahn-
tunneln der Pegel an den Tunnelpor-
talen im Freifeld nicht ausreicht, um 
eine Luftschnittstellenanbindung 
der Objektversorgungsanlagen zu re-
alisieren. Daher wurde entschieden, 
in Thüringen die TETRA BOS Tunnel-
funkanlagen mit vier TETRA Basissta-
tionen an das Netz anzubinden.
 
In diesem Zusammenhang erfolgte 
auch die Betrachtung der Freiflä-
chen. Es war sicherzustellen, dass 
die Rettungskräfte in den Bereitstel-
lungsräumen und Rettungsplätzen 
ausreichend Funkversorgung im TMO 
(Trunking Mode) erhalten.

Seit dem 10. Dezember 2017 schaffen es die Sprinter-ICE-Züge von Berlin nach 
München in nur vier Stunden Fahrtzeit. Die Hochgeschwindigkeitsstrecke führt 
von Sachsen-Anhalt kommend durch Thüringen nach Bayern. Insbesondere die 
Teilneubaustrecke Verkehrsprojekt Deutsche Einheit (NBS VDE 8.1) von Ebensfeld 
(BY) nach Erfurt (TH) stellte für die Planer eine Herausforderung dar.

Die neue Trasse verläuft durch 22 Tunnel mit 41 Kilometer und 29 Brücken mit 12 
Kilometer Gesamtlänge und ist auf eine Höchstgeschwindigkeit von 300 km/h 
ausgelegt. Das Projekt sah vor, dass die Tunnelbauwerke, die Notausgänge und 
die Rettungsplätze mit dem TETRA BOS Digitalfunknetz versorgt werden.

Funkversorgung in der Tunnelkette

Digitale Kommunikation 
zeigt sich zuverlässig

Die Realisierung der Maßnahmen er-
folgte bis zum 2. Quartal 2017. Das 
Thüringer Ministerium für Inneres 
und Kommunales gab dann mit Er-
lass vom April 2017 das Funkrufgrup-
penkonzept  NBS VDE 8.1 frei. Dieses 
Konzept gilt für die ICE-Neubaustre-
cke (Thüringen und Bayern) und re-
gelt den Kommunikationsaufbau in 
den jeweiligen ICE-Tunneln. Die Auf-
bau- und Führungsstruktur der Ret-
tungskräfte wurde dabei im Einklang 
mit dem Auftrag berücksichtigt.

Zur Erhärtung der Planungsansätze 
wurde vor der Inbetriebnahme der 
ICE-Strecke ab Mai 2017 monatlich 
eine Übung sämtlicher Behörden 
und Organisationen mit Sicherheits-
aufgaben in vorher bestimmten Tun-
neln durchgeführt.

Die Autorisierte Stelle Digitalfunk 
Thüringen mit Sitz im Thüringer Lan-
deskriminalamt verantwortete in den 
Übungen die Konfiguration der Ruf-
gruppen und die Programmierung 
der Endgeräte.

Bei der Übung im Tunnel 
Bleßberg zeigte sich nicht nur, 
dass die Rettungskräfte auf 
den Notfall vorbereitet sind. 
Auch der eingesetzte Digital-
funk funktionierte einwandfrei.
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Die Übungsszenarien:
Am 22. Juli 2017 übten über 700 Ret-
tungskräfte den Notfall im Tunnel 
Bleßberg. Ein ICE-Zug mit 40 Passa-
gieren blieb mit einem Brand im Bis-
tro im Tunnel stehen. Der Brand und 
die damit verbundene Rauchent-
wicklung wurden durch den Einsatz 
von Nebelmaschinen simuliert. Das 
Szenario sah unter anderem vor, 
dass sich einige Reisende nicht 
selbstständig in Sicherheit bringen 
konnten und von der Feuerwehr ge-
rettet werden mussten.

Der Tunnel Bleßberg ist mit 8.314 
Metern der längste Tunnel auf der 
ICE-Strecke von Nürnberg nach Er-
furt. Diese Ausmaße stellen für alle 
Rettungskräfte im Notfall eine be-
sondere Herausforderung dar. Ein 
spezielles Notfallkonzept soll die Ab-
läufe bei der Rettung und Bergung 
von Menschen koordinieren. Wichti-
ger Bestandteil der Konzeption ist 
die digitale Kommunikation im Tun-
nel sowie auf der Freifläche.

Erkunden – Löschen –
Suchen / Retten
Geübt wurde unter Federführung des 
Landkreises Sonneberg der Löschan-
griff, das Retten von Verletzten aus 
dem Zug, der Transport der Verletz-
ten zu den Rettungsplätzen, die 
Fremd- und Selbstrettung sowie der 
Umgang mit den Melde- und Alarmie-
rungswegen.

Alarmiert wurden die Rettungskräfte, 
insbesondere der Tunnelbasisein-
heiten aus Thüringen und Bayern 
und die zuständigen Sanitätsorgani-
sationen, die Landes- und Bundes-
polizei sowie das Notfallmanage-
ment der Deutschen Bahn.  

Die Einheiten kamen dabei aus den 
Landkreisen Sonneberg, Hildburg-
hausen, Saalfeld-Rudolstadt, Ilm-
kreis, Gotha, Coburg und Lichtenfels 
sowie aus Erfurt und Suhl.

Die eintreffenden Einheiten besetz-
ten das Nord- und Südportal sowie 
die Notausgänge des Tunnels. Nach 
der Erkundung des Ereignisortes er-
folgte die Löschung des Brandes. An-
schließend wurden die verunfallten 

Personen aus dem Gefahrenbereich 
gerettet und in sichere Räume ver-
bracht. Parallel suchten Rettungs-
kräfte den Tunnel nach Personen ab.
Auf der Freifläche wurden inzwischen 
Betreuungsstellen für die geretteten 
Personen eingerichtet und betrie-
ben. Die Führung übernahm die Örtli-
che Einsatzleitung. Darüber hinaus 
wurde auch der Katastrophenschutz-
stab des Landkreises Sonneberg mit 
Landrätin Christine Zitzmann an der 
Spitze in die Übung einbezogen.

Die Autorisierte Stelle Digitalfunk 
Thüringen begleitete die Übung in 
der Technischen Einsatzleitung der 
Feuerwehr und vor Ort im Tunnel 
Bleßberg. Des Weiteren überwachte 
der Service Desk im TLKA die Netz-
auslastung im Einsatzraum durch 
Echtzeitmonitoring. Für den Fall ei-
nes Stromausfalls bei einer Digital-
funk-Basisstation hielt das Thüringer 
Landeskriminalamt ein Team zur Not-
stromversorgung bereit.

Innerhalb der Übungszeit wurden 
insgesamt 41 unterschiedliche digi-
tale Rufgruppen der Rettungskräfte 
aus Thüringen und Bayern sowie der 
Bundespolizei und des Technischen 

Hilfswerks im Einsatzraum geschal-
tet und genutzt. Zur Informations-
übertragung wurden 864 Gruppenru-
fe getätigt. Eine der Basisstationen 
erreichte die kurzzeitige Spitzenaus-
lastung von etwa 45 Prozent. Dem 
LKA gelang es, die Kommunikation 
durchgehend sicherzustellen.  

Nach Auswertung der Übung kann 
gesagt werden, dass der Digitalfunk 
trotz der hohen Anzahl an Einsatz-
kräften und der verschiedenen Ein-
satzabschnitte reibungslos im Tun-
nel, auf den Freiflächen und in den 
jeweiligen Führungsstäben mit hoher 
Sprachqualität funktioniert hat.

Die länderübergreifende Kommuni-
kation mit den Kräften aus Bayern 
erfolgte ab der Alarmierung in den 
Standorten bis zu den Rettungsplät-
zen und während des Einsatzes in 
Thüringen störungsfrei.

Wir bedanken uns bei allen Kräften 
des Dezernats 55 im TLKA für die vor-
bereitenden Maßnahmen zum Aus-
bau der ICE-Strecke und für den rei-
bungslosen Ablauf der Übungen. ■

Olaf Krebs
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Im dritten Quartal 2017 legten sich die Landespolizeiinspektionen im Einver-
nehmen mit der Landespolizeidirektion nach umfassender fachlicher Prüfung 
auf die künftige personelle Ausgestaltung der Qualitätssicherung des PIAV 
fest. Die Leiter der Kommissariate 1 und 5 in den Kriminalpolizeiinspektionen 
und Kriminalpolizeistationen sehen sich mit Einführung der Stufe 2 in diesem 
Jahr neuen Herausforderungen gegenüber.

Praktikable Lösungen 
für große PIAV-Dateien

Kommissariatsleiter stellen sich neuen Herausforderungen

Bevor ein Vorgang, der im Sinne des 
Polizeilichen Informations- und Ana-
lyseverbundes (PIAV) für das 
BKA-Zentralsystem relevant ist (Be-
richtspflichten siehe PIAV-Wiki), aus 
dem Landessystem FINDUS an das 
Bundessystem übermittelt wird, 
muss dieser geprüft und die enthal-
tenen Daten an einen einheitlichen 
Standard angepasst werden.

Für diese Aufgabe wurde bereits an-
lässlich der Wirkbetriebsaufnahme 
der PIAV Stufe 1 (Datei „Waffen- und 
Sprengstoffkriminalität“) eine zen
trale Qualitätssicherung im Landes-
kriminalamt aufgebaut. Konnten die 
Delikte der ersten Stufe noch mit ei-
nem überschaubaren personellen 
Aufwand bearbeitet werden, erfor-
dern die hohen Vorgangszahlen in 
der PIAV Stufe 2, die die Dateien „Ge-
waltdelikte und Gemeingefährliche 
Straftaten“ und „Rauschgiftkrimina-
lität“ beinhaltet, neue Lösungen.

Dienststelle Stufe 1 Stufe 2 Stufe 3 Weitere Stufen Gesamt
LPI Erfurt 281 + 2.060 + 11.439 + 619 14.399
LPI Gera 312 + 2.420 + 7.110 + 804 10.646
LPI Gotha 359 + 1.694 + 9.258 + 563 11.874
LPI Jena 267 + 2.059 + 9.562 + 583 12.471
LPI Nordhausen 264 + 2.209 + 8.676 + 433 11.582
LPI Saalfeld 186 + 1.287 + 4.810 + 342 6.625
LPI Suhl 203 + 1.275 + 5.503 + 789 7.770

PIAV-relevante Fälle für das Jahr 2016 Quelle: FINDUS

Da die Wirkbetriebsaufnahme der 
PIAV Stufe 2 im Verlauf dieses Jahres 
ansteht, mussten praktikable Lösun-
gen gefunden werden. Vertreter der 
Landespolizeidirektion entschlos-
sen sich bereits zum Anfang des letz-
ten Jahres, die Qualitätssicherung 
der für PIAV relevanten Informatio-
nen dort vornehmen zu lassen, wo 
die Daten entstehen, nämlich auf 
Ebene der Landespolizeiinspektio-
nen. Im Juli 2017 wurde in Ergebnis 
von Beratungen mit den Leitern der 
Landespolizeiinspektionen und der Kriminalpolizeiinspektionen festge-

legt, diese Aufgabe in den Kriminal-
polizeiinspektionen und -stationen 
anzusiedeln. Den Hauptanteil – die 
Begutachtung, Bewertung und Frei-
gabe sowie alle auftretenden Nach-
arbeiten zu jedem Vorgang – werden 
mit der Wirkbetriebsaufnahme der 
PIAV Stufe 2 die Leiter der Kommissa-
riate 1 und 5 aller Kriminalpolizei
inspektionen und -stationen über-
nehmen. Parallel dazu wird das 
Landeskriminalamt die Zentralstelle 
QS mit Personal verstärken.

Dort werden im Rahmen eines quali-
tätssichernden Monitorings ausge-
wählte Sachverhalte stichprobenar-
tig überprüft sowie eigene Vorgänge 
des Landeskriminalamts bearbeitet. 

Für diese Zielgruppe werden zur Zeit 
in Erfurt Schulungen durchgeführt. 

Dort wird neben wichtigen Kenntnis-
sen im Umgang mit FINDUS bei-
spielsweise vermittelt, wie die Be-
wertung der PIAV-Relevanz der Fälle 
und die so genannte 4x4-Bewertung 
sowie die Festlegung der Hand-
ling-Codes für das Europol-Informati-
onssystem (EIS) vorzunehmen ist 
oder die Bearbeitung von Redun-
danztreffern erfolgt.

Die Bearbeitung von Redundanztref-
fern stellt hierbei einen Schwerpunkt 
dar, denn Redundanzen können die 
erfolgreiche Speicherung in PI-
AV-Zentral verhindern und müssen 
daher zunächst abschließend bear-
beitet werden. Das System informiert 
bereits vor der Datenspeicherung, ob 
eine Person oder eine Waffe in FIN-
DUS oder PIAV erfasst ist, da gleich-
zeitig der Landes- und Bundesbe-
stand geprüft wird.

Solche Treffer müssen aufgelöst und 
gegebenfalls mit dem zuständigen 
Sachbearbeiter Kontakt aufgenom-
men werden.

PIAV nimmt auch auf die Vorgangs-
verwaltung immer mehr Einfluss. Be-
vor die Daten von Zeugen in PIAV-re-
levanten Sachverhalten an das 
Zentralsystem angeliefert werden 
können, müssen diese ihr Einver-
ständnis erklären.

Die dafür notwendigen Formulare 
werden mit der Wirkbetriebsaufnah-
me der Stufe 2 des PIAV zur Verfü-
gung gestellt. Die Prüfung, ob diese 
Einwilligungserklärung vorliegt, wird 
für die dezentrale Qualitätssiche-
rung künftig zunehmend eine Rolle 
spielen. ■

Ringo Mühlmann/Andreas Käßner

KHK Mario Leffler bei der PIAV Qualitätssicherung.
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Im vergangenen Jahr wurden die so genannten Bodycams in drei 
Dienststellen der Thüringer Polizei getestet. Innenminister Georg 
Maier stellte am 19. September dem Kabinett einen vielversprechen-
den Zwischenbericht zum Pilotprojekt vor.

Die Körperkameras sollen helfen, Konflikte zu vermeiden oder zumin-
dest zu minimieren, deren Eskalation hin zu strafrechtlich bedeutsa-
mem Verhalten damit verhindern.

Vielversprechendes 
Zwischenergebnis

Pilotprojekt zur Einführung von Bodycams

„Unsere Polizeibeamtinnen und –
beamten sind Tag für Tag im Einsatz 
für die Sicherheit im Freistaat. Sie 
schützen das, was uns allen wichtig 
ist. Umgekehrt sind wir natürlich für 
ihre Sicherheit verantwortlich. Diese 
Aufgabe nehme ich sehr ernst“, be-
tonte der Minister. „Bodycams sind 
ein wichtiger Beitrag zum Schutz der 
Einsatzkräfte und ein wichtiges Sig-
nal gegen die zunehmende Gewalt 
gegen unsere Polizei.“

Die Signale aus der Thüringer Polizei 
zur Thematik sind durchweg positiv. 
Im Besonderen äußerten sich Beam-
te der Polizeiinspektion Sonneberg 
sehr angetan über die bisher ge-
machten Erfahrungen. Einiges deute 
auf die deeskalierende Wirkung von 
Bodycams innerhalb der Interaktion 
zwischen Bürgern und Polizeibeam-
ten hin. Die Bevölkerung reagiere 
überwiegend zustimmend und auf-
geschlossen gegenüber der polizeili-
chen Verwendung der Technik. 

Im Januar 2017 hatte das Thüringer 
Ministerium für Inneres und Kommu-
nales die Landespolizeidirektion be-

auftragt, ein Pilotprojekt für das Tra-
gen von Bodycams im Einsatz- und 
Streifendienst vorzubereiten und 
durchzuführen. Insgesamt 37 Mitar-
beiter aus dem lnspektionsdienst 
Nord der Landespolizeiinspektion 
Erfurt, dem Inspektionsdienst der 
Landespolizeiinspektion Gotha und 
der Polizeiinspektion Sonneberg er-
hielten eine ausführliche Fortbildung 
hinsichtlich rechtlicher und takti-
scher Belange sowie zur Bedienung 
des neuen Einsatzmittels.

Projektleiter Günther Lierhammer lie-
gen nun die ersten Ergebnisse vor. Er 
schildert Einsatzlagen, in denen der 
deeskalierenden Effekt der Bodycam 
zum Tragen kam. Es wurde bislang 
kein einziger Fall dokumentiert, in 
dem der Einsatz der Bodycam zu ei-
ner aggressiven Eskalation der Situa-
tion geführt hat. Auch die Erfah-
rungsberichte der Kolleginnen und 
Kollegen der Polizeiinspektion Son-
neberg machen deutlich, dass genau 
das Gegenteil der Fall ist. So beruhi-
gen sich aggressiv auftretende Men-
schen sehr schnell, wenn der Einsatz 
der Bodycam angekündigt wird.
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Auch Polizeikommissar 
Andreas Nothdurft bestätigte 
in seinen Schilderungen, 
dass der Einsatz der Kameras 
nicht nur das Sicherheitsge-
fühl der Polizeibeamtinnen 
und Polizeibeamten erhöht, 
sondern auch Bürgerinnen 
und Bürgern, die einen 
Polizeieinsatz unmittelbar 
miterleben, ein gesteigertes 
Sicherheitsgefühl vermittelt.

Persönliche
Rückmeldungen
der Kameraträger:

Die Zwischenbilanz für das gesamte 
Projekt fällt äußerst vielverspre-
chend aus. Die Kolleginnen und Kol-
legen haben durchweg positive Er-
fahrungen mit dem Einsatz der 
kleinen Helfer gemacht und auch die 
Bürgerinnen und Bürger in Erfurt, Go-
tha und Sonneberg fühlen sich durch 
die Bodycams anscheinend sicherer.
Die Projektgruppe ist bemüht, regel-
mäßig Erfahrungsaustausch mit den 
Testdienststellen zu betreiben und 
O-Töne der Kollegen zu hören. Die PI 
Sonneberg etwa bewertet das Ein-
satzmittel Bodycam durchweg posi-
tiv. Hier ist die Zahl der polizeilichen 
Betreuung pro Einwohner niedriger 
als in Ballungsräumen. So kann es 
vorkommen, dass Polizisten mit ei-

nem Funkstreifenwagen auf weiter 
Flur eine polizeiliche Lage zunächst 
allein bewältigen müssen. Die Kame-
ra wirkt in diesen Fällen wie „ein drit-
ter Kollege“.

So im Rahmen einer Ruhestörung 
durch etwa 15 Personen (Geburts-
tagsfeier am sozialen Brennpunkt). 
Alle Personen waren alkoholisiert 
und unkooperativ. Das Vorhanden-
sein der Bodycam wurde zunächst 
nicht bemerkt.

Eine männliche Person stach beson-
ders hervor und attackierte die Be-
amten verbal. Nach Ankündigen und 
Auslösen der Bodycam wurde die 
Person ruhig und kooperativ. Sie 
kam allen Aufforderungen der Beam-
ten nach. Die anderen Beteiligten 
setzten sich und beendeten nach 
kurzer Zeit die Feierlichkeit, obwohl 
dies nicht gefordert war.

Ein Kamera-Team sagte zum bisheri-
gen Bodycam-Projekt (Original-Ton):

„Durch die Bodycam hat sich das Si-
cherheitsgefühl der Kollegen erhöht 
und die Konflikte mit dem Gegenüber 
haben sich entspannt. In nicht weni-
gen Situationen trug die Bodycam 
dazu bei, das aufgebrachte Gegen-
über zu beruhigen und subjektiv be-
trachtet Widerstände zu verhindern. 
Durch die Mehrheit der Bevölkerung 
wurde das Vorhandensein der Body-
cam augenscheinlich positiv wahr-
genommen und kommentiert.

Ein weitaus größerer Effekt wäre zu 
erwarten, wenn die rechtlichen Mög-
lichkeiten zur Nutzung in Gebäuden 
vorhanden wären. Ebenfalls wäre 
durch die Möglichkeit der Tonauf-
nahme und des Pre-Recordings die 
Beweiskraft der Videos wesentlich 
höher.“

POLIZEITECHNIK POLIZEITECHNIK 
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2. Kamerawechsel in der
31. KW vollzogen
In der 31. Kalenderwoche fand der 
zweite Kamerawechsel statt. Von nun 
an testet der ID Erfurt-Nord die Taser- 
Kamera (vorher Zepcam T1 und Re-
veal), der ID Gotha wird die Reveal- 
Kamera auf Herz und Nieren prüfen 
(vorher Zepcam T1 und Taser). Die PI 
Sonneberg darf eine Neuentwicklung 
testen.

Da die mehrteilige Zepcam T1 im ID 
Erfurt Nord und im ID Gotha als nicht 
zweckmäßig bewertet wurde, kommt 
nun doch ein anderes Modell in den 
Testlauf.

Die Projektgruppe hatte der Firma 
Zepcam die bestehenden Probleme 
und Bedenken zum Einsatz dieser 
Kamera angetragen. Für die Beamten 
ist dieses mehrteilige Set umständ-
lich in der Handhabung.

Es wurde nicht gern und zunehmend 
weniger von den Beamten genutzt. 
Eine extra Weste - zusätzlich zur 
Schutzweste - und die damit verbun-
denen Kabel erwiesen sich für die 
Kameraträger als unpraktisch. Die 
Firma Zepcam hat das erkannt und 
ähnlich wie Taser und Reveal eine 
Kompaktkamera entwickelt.

Diese wurde kurzerhand in den Pro-
jektlauf eingeführt und gegen die 
Zepcam T1 ausgetauscht. Die PI Son-
neberg wird nun die Zepcam T2 tes-
ten. Wir sind gespannt auf die Rück-
meldungen.

Ein Kameramodell wurde von der 
Mehrzahl der Kameraträger bisher 
als unkompliziert und praktisch be-
schrieben. Die Kamera ist sehr ro-
bust, nicht störanfällig und macht 
gute Aufnahmen. Ein weiteres befin-
det sich im Mittelfeld und eine Body-
cam ist bei den Kollegen weit abge-
schlagen.

Auffällig ist, dass die Nutzerfreund-
lichkeit der Modelle deutliche Aus-
wirkungen auf die Akzeptanz bei den 
Kollegen hat.

Was machen die
anderen Länder?
Am 19. Mai 2017 besuchte die Pro-
jektgruppe die Kollegen des Nach-
barbundeslandes in München, wel-
che sich ebenfalls mitten in der 
Erprobungsphase der Bodycam be-
finden. Hierbei konnten wichtige Er-
fahrungen ausgetauscht werden. 
Auch die bisherigen Ergebnisse der 
Kollegen aus Bayern sprechen eine 
deutliche Sprache. Die Bodycam 
kommt auch bei den Nachbarn gut 
an und hat sich bereits mehrfach in 
aufgeheizten Einsatzlagen bewährt.

Hessen und Niedersachsen haben 
nach einer erfolgreichen Pilotphase 
die Bodycams in den Regeldienst im-
plementiert. Sachsen-Anhalt steckt 
momentan auch in der Testphase. In 
Nordrhein-Westfalen wird seit Mai 
diesen Jahres ebenfalls pilotiert – 
mit der Besonderheit einer speziel-
len Rechtsgrundlage, die den Einsatz 
der Bodycam in Wohnungen zulässt. 
Auch aus Erfurt und Gotha erreichen 
uns ähnliche Wünsche über den 
künftigen Einsatz der Kamera. Insbe-
sondere in Fällen häuslicher Gewalt 
sprüht den Beamten hohe emotiona-
le Energie entgegen und nicht zuletzt 
sind es diese Einsätze, in denen oft 
Widerstände stattfinden und Kolle-
gen verletzt werden.

Ausblick

Nach Abschluss der Tragephase im 
Oktober 2017 wurde ein aussage-
kräftiges Votum erstellt. Die Gesamt-
heit der Daten aus Thüringen und 
aus den anderen Bundesländern 
wird Aufschluss zur Zweckmäßigkeit 
des Einsatzes von Bodycams geben 
und eine vertrauenswürdige Grund-
lage zur Entscheidung über eine 
mögliche flächendeckende Einfüh-
rung der Kameras bei der Thüringer 
Polizei schaffen. Dieses Vorgehen 
sieht auch der neue Thüringer Innen-
minister als zielführend an. ■

Alexandra Hoodt/ Aljoscha Wink/
Tanja Neubauer

Drei verschiedenen Kamerasysteme werden rotierend in den Testdienststel-
len getestet, um dann bei der Beschaffung das Modell auszuwählen, wel-
ches den Anforderungen des Polizeieinsatzes am besten entspricht und da-
bei den größtmöglichen Tragekomfort aufweist.

Die aktuell verwendete Kameratechnik

REVEAL RS2-X2L 

Das Modell des Herstellers Reveal 
(Bild rechts) ist mit einem Außendis-
play ausgestattet, welches ermög-
licht, sich selbst während einer Auf-
zeichnung sehen zu können. An der 
Oberseite befindet sich das Objektiv, 
welches individuell einstellbar ist. 
Die Kompaktkamera wird in England 
bereits seit einigen Jahren erfolg-
reich eingesetzt.

TASER AXON Body 2 

Die Axon Body 2 des Herstellers Ta-
ser ist ebenfalls eine Kompaktkame-
ra, verfügt allerdings nicht über ein 
Display. Sie zeichnet sich durch eine 
robuste Konstruktion und eine simp-
le Bedienbarkeit aus und wird über-
wiegend im amerikanischen Raum 
eingesetzt. Unter anderem finden 
auch 22.000 Kameras in der London 
Metropolitan Police Anwendung.

Zepcam T2

Die Zepcam T2 (Bild links) ersetzt ab 
sofort in Sonneberg das Modell T1 
von der gleichen Firma. Die ursprüng-
liche Trageform mit Weste und Zylin-
derkamera, welche auf der Schulter 
des Polizeibeamten angebracht wird 
und über eine Fernbedienung die Vi-
deoaufzeichnung startet, erwies sich 
im praktischen Einsatz als unhand-
lich. Die Firma stellte daraufhin ein 
kompaktes Nachfolgemodell bereit.

Umfrage der
BILD-Zeitung:
Im Zeitraum vom 30. Juni 2017 bis 
3. Juli 2017 gab die BILD-Zeitung 
eine INSA-Umfrage (Institut für 
Markt- und Sozialforschung) zum 
Thema „Bodycams in Deutsch-
lands Polizei“ in Auftrag.

Im genannten Zeitraum nahmen 
2044 Bundesbürger an der Umfra-
ge teil. Davon stimmten 72,5 Pro-
zent für den Einsatz von Körperka-
meras – 11,5 Prozent sprachen 
sich dagegen aus. „Damit (befür-
worten) deutlich mehr Menschen 
als noch vor einem Jahr, dass die 
Polizeibeamten Körperkameras im 
Einsatz tragen.“ (Zeit-online und 
BILD-Zeitung Titelseite, 2. August 
2017). Die BILD-Zeitung weiter: „In 
2016 wurden 63.167 Polizisten 
Opfer von so genannten vollende-
ten Straftaten. Das ist eine deutli-
che Steigerung gegenüber 2015, 
als 56.822 Polizisten Opfer vollen-
deter Straftaten waren.“

Wissenschaftliche
Begleitung:
Um den Einsatzwert der Bodycam 
auch unter wissenschaftlichen Kri-
terien zu beleuchten, wurde die 
Verwaltungsfachhochschule in 
Meiningen mit der Durchführung 
einer Akzeptanzstudie beauftragt.

Hierbei wurden alle Kameraträge-
rinnen und Kameraträger seit Sep-
tember befragt.

Für die externe wissenschaftliche 
Begleitung wurde die Universität 
Koblenz-Landau mit der Befragung 
der Thüringer Bürgerinnen und 
Bürger beauftragt. Hierfür wurde 
durch das Methodenzentrum der 
Universität ein Online-Fragebogen 
erstellt, welcher unter

www.uni-koblenz-landau.de/bo-
dycam

ausgefüllt werden konnte.

Zitat

„Mit großem Interesse und Neu-
gier starteten die Beamten der 
Polizeiinspektion Sonneberg in 
das Projekt. Die notwendigen 
Schulungsmaßnahmen waren 
gut organisiert und vermittelten 
den Kollegen Handlungs- und 
Rechtssicherheit. Dass die Be-
amten der Polizeiinspektion Son-
neberg die Kameras sehr oft im 
Dienst tragen, beweist, die neue 
Technik ist angenommen und 
wird als Sicherheitsfaktor im Ein-
satz angesehen. Die Rückmel-
dungen der Kameraträger erga-
ben, dass eine deeskalierende 
Wirkung festgestellt wurde. Der 
Staatsanwaltschaft Meiningen 
konnten bereits einige  Video-
mitschnitte vorgelegt werden, 
die ausschließlich angetrunkene 
Personen bei tätlichen Angriffen 
auf Polizeibeamte zeigen. Hier 
offen wir, dass der Staatsanwalt 
diese sichtet und in seine Ent-
scheidung einfließen lässt.

Ich bin mir sicher, dass das Pilot-
projekt ein voller Erfolg wird und 
eine flächendeckende Einfüh-
rung in der Thüringer Polizei er-
folgt. Mein Wunsch an die Politik 
wäre,  die rechtlichen und techni-
schen Voraussetzungen für einen 
dauerhaften Einsatz zu gewähr-
leisten.“
EPHK Andreas Barnikol,
Teilprojekt „PI Sonneberg“
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Übersicht der NOVa-Verfahren löst folgendes Bestandsverfahren ab / was ändert sich PoC 
formale Freigabe 

Schnittstellen Lieferung Test Pilotierung Schulung Produktivsetzung 
FK EAO Beteiligung 

Personalvertretungen 

      ⚙     
 4. Quartal 2017 

         
Februar 2017 

          Anfang 2018 

            

Anfang 2019  

 ⚙  ⚙ ⚙ 

       ⚙     ⚙       

             

          

      ⚙       

               

       ⚙       

 

Arbeitspaket ist offen und noch 
nicht bearbeitet 

Arbeitsschritt ist nicht notwendig 

Arbeitsschritt ist abgeschlossen 

Legende 

SÜP  Automatisierte Sicherheitsüberprüfung  SiPol; Unterstützung der Nachberichtspflicht 

EUSka  Elektronische Unfalltypensteckkarte (Zentral)  ältere Version von EUSka ohne zentrales Serversystem   
 für thüringenweite Abfragen 

ED-Di  Erkennungsdienst Digital  Thüringer Erkennungsdienst-Arbeitsplatz (THEA) 

BV  Benutzerverwaltung  - 

TOB-DB  Tatortberechtigten-Datenbank  Neue Schnittstelle TOB-DB  INPOL 

ComVor  Computergestütze Vorgangsbearbeitung  Integrationsverfahren der Polizei (IGVP) 

PKS  Polizeiliche Kriminalstatistik  PKS-Lösung mit IGVP als Quellsystem 

INPOL  Informationssystem der Polizei   Neue Schnittstelle ComVor  INPOL 

KV  Katalogverwaltung  Nutzung der Thüringer Katalogverwaltung mit den  
 NOVa-Verfahren  

RLT  Recherche- und Lagedarstellungstool   IGWEB & IGVP-eigene Recherche 

SNIT ELS  Schnittstelle ELS-ComVor   - 

Was man nicht sieht – die konzeptionellen 
Vorarbeiten zur Einführung neuer Verfahren 
nehmen einen Großteil des 
Gesamtaufwandes ein. Sie sind die 
Grundvoraussetzung für praxisnahe und 
performante Verfahren. 

 

⚙ 

Arbeitsschritt ist in Bearbeitung 

Warten auf Freigabe oder 
Fremdleistungen  
(bspw. Herstellerfirmen) 
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Ein kurzer Zwischenstand zum Projekt „Neuausrichtung der 
Organisation und Verfahrenslandschaft (NOVa)“, einem der 
umfangreichsten IT-Vorhaben der Thüringer Polizei: Ziel des 
Projektes ist die Einführung des Vorgangsbearbeitungssys-
tems der neuen IT-Kooperation - ComVor - sowie notwendiger 
und sinnvoller Umverfahren bis Anfang des Jahres 2019.

Was macht
eigentlich NOVa?

Neuausrichtung der IT-Verfahren

Einige von Ihnen werden sich sicher 
die Frage gestellt haben, was das 
Projekt NOVa bisher erreicht hat, im-
merhin ist es mit 34 hauptamtlichen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
personell gut ausgestattet. Dieser 
Beitrag soll zeigen, womit sich die 
Kolleginnen und Kollegen von NOVa 
derzeit beschäftigen, wo der Fokus 
liegt und was „hinter den Kulissen“ 
passiert.

Viele sichtbare Ergebnisse, wie die 
Produktivsetzung von Verfahren und 
die Übergabe in den Live-Betrieb (zu-
letzt der Elektronischen Unfalltypen-
steckkarte „EUSka“ Anfang 2017) 
bedürfen aufwendiger, zeitintensiver 
und umfangreicher Vorarbeiten. Die-
se sind zwar nicht sichtbar, stellen 
aber einen Großteil des Gesamtauf-
wandes zur Einführung neuer Verfah-
ren dar.

Wo stehen wir konkret:

Erläuterungen zur Grafik:

Ein PoC (Abkürzung für Proof of Con-
cept) dient der Prüfung zur Durch-
führbarkeit eines Vorhabens und 
dient als Entscheidungsgrundlage 
für die Auswahl eines Verfahrens. 
Hier werden verschiedene Alternati-
ven, Vor- und Nachteile sowie die Ri-
siken dargestellt. Neben dem RLT 
wurde ebenfalls für die Datenmigrati-
on vom IGVP in das neuen VBS Com-
Vor eine Machbarkeitsstudie erarbei-
tet, die verschiedene Szenarien zur 
Übernahme der Daten skizziert.
Die Formale Freigabe ist für die Ein-
führung eines neuen Verfahrens 
zwingend notwendig. Diese erfolgt 
durch das TMIK und setzt sich aus 
der Zustimmung der jeweiligen Fach-
referate sowie der zuständigen Per-

sonalvertretungen zum Fachkonzept 
und der Errichtungsanordnung zu-
sammen.
Im Fachkonzept (FK) werden alle 
funktionalen und nichtfunktionalen 
Anforderungen („WAS soll das Ver-
fahren WIE können“) sowie der dar-
aus resultierende Nutzen beschrie-
ben. Zusätzlich werden hier 
IT-Sicherheitskonzept, Verfahrens-
dokumentation, Benutzerhandbü-
cher, Rollen- und Rechtekonzept etc. 
zusammengefasst.
Die Errichtungsanordnung (EAO), als 
datenschutzrechtliche Betrachtung 
des Verfahrens, regelt verbindlich Art 
und Umfang des Umgangs mit perso-
nenbezogenen Daten. 
Ohne Schnittstellen zu anderen Ver-
fahren (beispielsweise ComVor-ELS, 
ComVor-RLT, SÜP-INPOL) wären die 

meisten davon nicht sonderlich nütz-
lich. Um die erforderlichen Daten 
zwischen den Verfahren austau-
schen zu können, sind umfangreiche 
Beschreibungen (WAS muss WANN 
und WIE WOHIN?) notwendig.
Sind die konzeptionellen Vorarbei-
ten abgeschlossen, wird deren Um-
setzung (beispielsweise bei der 
IT-Herstellerfirma) beauftragt. Das 
gelieferte Produkt muss anschlie-
ßend auf die bestellten Funktionali-
täten überprüft werden.
Die Tests dienen der Überprüfung, 
ob das gelieferte Verfahren die gefor-
derten technischen (bspw. läuft das 
Verfahren in unserer IT-Landschaft 
und funktionieren die Schnittstellen) 
als auch die fachlichen Anforderun-
gen (macht das Verfahren auch das, 
was es soll) erfüllt.

In der anschließenden Pilotierung 
werden erste Erkenntnisse im 
Live-Betrieb des Verfahrens gesam-
melt, Fehler dokumentiert und erfor-
derliche Nacharbeiten identifiziert.
Die Schulung der Kolleginnen und 
Kollegen dient dazu, diese in die 
Lage zu versetzen, die Systeme 
handlungssicher bedienen zu kön-
nen.
Mit der Produktivsetzung ist die Ein-
führung des Verfahrens abgeschlos-
sen. Es steht nun flächendeckend 
zur Verfügung und wird an den tech-
nischen Betrieb der Linienorganisati-
on übergeben.

Mehr Informationen zum Projekt gibt 
es auf unserem Intranetportal. ■

Alexander Walther
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Im Rahmen eines Festaktes überreichte Thüringens Innenminister 
Georg Maier am 30. September in Meiningen insgesamt 144 Absol-
ventinnen und Absolventen des Polizeianwärterlehrgangs 41 und des 
30. Studiengangs des Fachbereichs Polizei der Verwaltungsfachhoch-
schule ihre Ernennungsurkunden.

Ernennungsurkunden 
für erfolgreiche 
Absolventen

Festakt im Meininger Bildungszentrum

Nach erfolgreich abgeschlossenen 
Prüfungen beendeten an diesem Tag 
97 Anwärterinnen und Anwärter ihre 
zweijährige Ausbildung für den mitt-
leren Polizeivollzugsdienst und wur-
den zum Polizeimeister ernannt. 
Hierbei handelte es sich um den ers-
ten Jahrgang, der um weitere 30 Be-
werber aufgestockt worden war.

Zum Polizeikommissar führen zwei 
Ausbildungswege: 20 Studentinnen 
und Studenten schlossen als Direkt-
bewerber ein dreijähriges Bachelor-
studium ab, das für den gehobenen 
Dienst qualifiziert. Hinzu kamen 27 
Aufsteiger aus dem mittleren Dienst, 
die ein Jahr später ins Studium ein-
gestiegen waren.

In diesem Jahr haben noch einmal 
deutlich mehr Polizeianwärter im Bil-
dungszentrum der Thüringer Polizei 

Innenminister Georg Maier freute 
sich mit den jungen Polizistinnen 
und Polizisten über den erfolgrei-
chen Ausbildungsabschluss.
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eine Ausbildung begonnen als im 
Vorjahr. Für den Vollzugsdienst wa-
ren es mit etwa 200 neuen Anwärtern 
rund 50 Kandidaten mehr als ein Jahr 
zuvor.

Zum Jahresabschluss kann auf ins-
gesamt 130 Anwärter verwiesen wer-
den, die ihre Ausbildung erfolgreich 
beendeten. Sie treten nun überwie-
gend im mittleren Polizeivollzugs-
dienst zum Beispiel in der Bereit-
schaftspolizei an. Dagegen brachen 
26 Auszubildende und Studierende 
im Laufe des Jahres ab oder wurden 
entlassen. ■

Torsten Stahlberg

AUS- UND FORTBILDUNG AUS- UND FORTBILDUNG
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Die Geschädigte erleidet schwere 
Verletzungen. Ein Passant informiert 
schließlich Rettungsleitstelle und 
Polizei. Nach Bekanntwerden des 
Sachverhaltes laufen umfangreiche 
polizeiliche Maßnahmen an. Mit ho-
hem Kräfteansatz werden Fahn-
dungs- und Suchmaßnahmen sowie 
Zeugenbefragungen durchgeführt.

Neben Kräften der Inspektionsdiens-
te Nord und Süd kommen Kräfte der 
Einsatzunterstützung sowie der Be-
reitschaftspolizei zum Einsatz. Zu-
dem werden die Suchmaßnahmen 
durch den Polizeihubschrauber so-
wie Diensthundeführer mit Leichen- 
und Fährtenspürhunden unterstützt. 
Die KPI Erfurt ruft eine Besondere 
Aufbauorganisation auf. Die Maß-
nahmen dauern bis in die Abend-
stunden an, verlaufen jedoch ergeb-
nislos. Auch an den Folgetagen 
werden sie fortgeführt.

Nach festgelegten Planquadraten er-
folgt eine nochmalige Absuche des 
engeren und weiteren Tatortbereichs 
mit Unterstützung von Kräften der 
Bereitschaftspolizei. Auch diese 
neuerliche Suche führt nicht zum 
Auffinden beweiserheblicher Gegen-
stände oder Spuren. Auch eine paral-

Im ansonsten beschaulichen Erfurter Ortsteil Hochheim (Schutzbe-
reich des Inspektionsdienstes Süd) erlebt eine 56-jährige Frau im 
letzten August einen wahren Albtraum. Sie wird beim morgendlichen 
Spaziergang mit ihrem Hund brutal überfallen. Der Täter schlägt mit 
einem Knüppel auf die Geschädigte ein, vergewaltigt sie und ent-
wendet ihr Mobiltelefon. Anschließend flieht er in Richtung der 
Erfurter Messe.

Junger Polizist zeigt Eigeninitiative

Innenminister Georg 
Maier, Polizeidirektorin 
Heike Langguth, der 
frisch gebackene Polizei-
obermeister Stephan 
Koitek und Polizeidirektor 
Jürgen Loyen.

Das Handy an der 
Wendeschleife
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lel geschaltete Öffentlichkeitsfahn-
dung verläuft erfolglos. Die 
Ermittlungen stagnieren, da die ent-
scheidenden Hinweise fehlen. Ver-
wertbare Spuren sind Mangelware.

Der Sachverhalt und die polizeili-
chen Maßnahmen werden schnell 
öffentlichkeitswirksam und lösen ein 
großes öffentliches Interesse aus. 
Die Berichterstattung in den Medien 
ist enorm. Der Leiter der LPI Erfurt 
muss im MDR Thüringen Journal zur 
Sicherheit in Erfurt Rede und Antwort 
stehen. Durch die öffentliche Be-
richterstattung steigt der Druck auf 
einen zeitnahen Ermittlungserfolg.

Zu den Kollegen der 2. Hundertschaft 
der Bereitschaftspolizei, welche die 
Maßnahmen unterstützt, gehört 
auch Polizeimeister Stephan Koitek. 
Mit dem erfolglosen Verlauf der Ab-
suche offensichtlich unzufrieden, 
geht er nach Dienstende gemeinsam 
mit seinem Bruder Kristian noch ein-
mal zum Tatortbereich. In der Nähe 
der Straßenbahnwendeschleife in 
der Gothaer Straße werden beide 
fündig. In einem dicht bewachsenen 
Waldstück finden sie Teile eines Mo-
biltelefons sowie angebrannte Reste 
von Legitimationsdokumenten. Wie 

sich später herausstellt, handelt es 
sich um das Mobiltelefon der Ge-
schädigten. Der entscheidende Hin-
weis als Türöffner für weitere Ermitt-
lungen lag endlich vor. Nach 
Informationssteuerung an die Be-
sondere Aufbauorganisation der KPI 
werden unverzüglich kriminaltechni-
sche Maßnahmen sowie weitere 
Suchmaßnahmen veranlasst. Letzte-
re führen letztlich zum Auffinden ei-
nes hölzernen Stocks, wie sich her-
ausstellte, das spätere Tatmittel.

 Jetzt galt es, das Ergebnis der Spu-
renauswertung im LKA abzuwarten. 
Und tatsächlich konnte auf dem si-
chergestellten Mobiltelefon die indi-
vidualisierte Spur eines 32-jährigen 
Irakers gesichert werden. Weitere Er-
mittlungen erhärteten den Tatver-
dacht, so dass gegen den Tatver-
dächtigen ein Haftbefehl erwirkt 
werden konnte. Das Zielfahndungs-
kommando nahm den Tatverdächti-
gen schließlich in Magdeburg fest. 
Ohne das außergewöhnliche En-

gagement von Polizeimeister Koitek 
und dessen Bruder wäre eine Aufklä-
rung des Sachverhaltes sowie die Er-
greifung des Tatverdächtigen nicht 
oder nur mit erheblichen Schwierig-
keiten möglich gewesen. Dies beton-
te der Leiter der LPI Erfurt, Polizeidi-
rektor Jürgen Loyen, am 1. September 
2017 im Rahmen der Beförderungs-
veranstaltung der Bereitschaftspoli-
zei. Den feierlichen Rahmen nutzte 
er, um seinen ausdrücklichen Dank 
an Herrn Koitek auszusprechen, wel-

cher sich unter den Beförderten be-
fand. Die Leiterin der Bereitschafts-
polizei, Polizeidirektorin Heike 
Langguth, zeichnete den frisch geba-
ckenen Polizeiobermeister mit einer 
Belobigung aus. Die Übergabe eines 
kleinen Präsents rundete die Veran-
staltung ab. Für  ihr  Engagement und 
eigeninitiatives Handeln gilt Stephan 
und Kristian Koitek höchster Respekt 
und Anerkennung. ■

Sebastian Klein
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Oberst Zsolt Nagy, Oberstleutnant 
Tamás  Meggyesfalvi, Oberstleut-
nant Tamas Oláh und Hauptmann Pé-
ter Zagyva waren in Begleitung von 
POR Christian Hackbart, EKHKin Ka-
thrin Haft und POM Istvan Pal ge-
kommen, welcher neben dem eigens 
mitgebrachten Dolmetscher auch 
als solcher fungierte. Zunächst er-
hielten die Gäste einen theoreti-
schen Einblick in die Arbeit der LPI 

Vier Kollegen aus dem ungarischen Komitats Heves besuchten im 
Oktober die Landespolizeiinspektion Gera, wo sie vom Leitenden 
Polizeidirektor André Röder und seiner Stellvertreterin, PORin Sandra 
Pflug-Hellwig, zunächst herzlich begrüßt wurden.

Ungarische Gäste in der Landespolizeiinspektion Gera

Der Leiter in der Störer-Rolle
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Von links nach rechts: 
POM Istvan Pál, PORin 
Sandra Pflug-Hellwig, 
Pol. Oberstleutnant 
Tamás Olàh, Pol. 
Oberstleutnant Tamàs 
Meggyesfalvi, Pol. 
Hauptmann Pèter 
Zagyva, Pol. Oberst 
Zsolt Nagy, POR 
Christian Hackbart, LPD 
André Röder, POR 
Andreas Pöhler, EKHKin 
Kathrin Haft.

Gera. Hierbei tauschten sie sich mit 
André Röder über die teils sehr ver-
schiedenen Arbeitsweisen aus.
 
Dabei mussten sie feststellen, dass 
es aber auch mindestens genauso 
viele Parallelen zur Vorgehensweise 
im Polizeialltag gibt. Dabei wussten 
die ungarischen Kollegen mitzutei-
len, dass es ab Mitte diesen Jahres 
wahrscheinlich noch mehr Überein-

stimmungen geben wird. Schließlich 
wird das ungarische Strafprozessge-
setz grundlegend geändert und ist 
ab diesem Zeitpunkt mit dem deut-
schen nahezu identisch. Im direkten 
Austausch stellte André Röder die 
Einsatzphilosophie der LPI Gera vor 
und gab einen Einblick in seine Leitli-
nien, welche für ein kollegiales, ver-
trautes und gemeinschaftliches Ge-
füge in der LPI Gera sorgen.

Nach einem kurzweiligen theoreti-
schen Einblick ging es für alle Betei-
ligten über den Hof in die Räumlich-
keiten des Inspektionsdienstes. Der 
dortige Chef, Polizeidirektor Michael 
Zimmermann, stellte die Arbeit sei-
ner Leitstelle vor und stand für alle 
Fragen bereit. Im Lagesaal der Füh-
rungsgruppe konnte man sich im An-
schluss in die Arbeit der LPI Gera bei 
BAO-Lagen versetzen.

Mit unterschiedlichen Erfahrungs-
werten im Gepäck ging es in der Fol-
ge in den Multifunktionssaal der LPI 
Gera. Hier führte EPHK Matthias Sei-
del, Leiter der Einsatzunterstützung, 
mit zwei Mitarbeitern des PET Ein-
griffstechniken in verschiedenen For-
men vor. Die ungarischen Kollegen 
bekamen nicht nur die Möglichkeit, 
einmal den kompletten Ausrüstungs-
bestand anzuschauen, sondern auch 
selbst einmal Probe zu tragen und 
auszuprobieren.

Überrascht waren die Gäste beim 
Blick in die Gewahrsamsräume der 
LPI Gera. Bei fast täglicher Benut-
zung der Gewahrsamszellen waren 
die Ungarn über den Zustand dieser 
sehr erstaunt.

Diese seien mit den ungarischen Zel-
len in keinster Weise zu vergleichen 
und fast schon luxuriös.
 
Im Anschluss ging die Besuchsreise 
der Delegation in Meuselwitz weiter. 
EPHK Matthias Seidel hatte hier mit 
seinem E-Zug, der ZEG und der 
Diensthundestaffel neben einem ge-
mütlichen Grillmittagessen zwei 
Übungsszenarien vorbereitet und 
präsentiert.

Im ersten Szenario durchbrach eine 
Störergruppierung die aufgestellte 
Polizeikette, woraufhin sich der Poli-
zeiführer zum Einsatz des E-Zuges 
und der Hundeführer entschloss.

Bereits beeindruckt davon konnten 
die ungarischen Kollegen gespannt 
das zweite Szenario beobachten. 
Hier verbarrikadierte sich eine Perso-
nengruppe in einem Übungsgebäu-
de und drohte dieses anzuzünden. 
Auch diese „Lage“ bewältigten die 
Einsatzkräfte sowie die eingesetzten 
Diensthunde erfolgreich und boten 
so den Ungarn ein Highlight fürs 
Auge.

Schließlich bekam jeder noch die 
Möglichkeit, als „Störer“ verkleidet 
einem Diensthund gegenüber zu ste-
hen. Zwei Kollegen der ungarischen 
Delegation trauten sich schließlich, 

Pèter Zagyva hatte als 
Gegenspieler des 
Schutzhundes offen-
sichtlich seinen Spaß.

in die „Störer-Rolle“ zu schlüpfen. Ih-
nen voran der Leiter der LPI Gera.

Um den Besuchern auch nahezu je-
den Aufgabenbereich zu präsentie-
ren, fuhr die Kolonne in der Folge in 
die Räumlichkeiten des Kontaktbe-
reichsbeamten in Meuselwitz. In hei-
mischer Atmosphäre stand PHM Tho-
mas Wiesinger allen Fragen Rede 
und Antwort. 

Zum Abschluss eines ereignisrei-
chen, informativen und sehr interes-
santen Tages ließ die Delegation 
schließlich den Abend im Altenbur-
ger Ratskeller ausklingen. Dankbar 
für diesen Tag sprachen die ungari-
schen Gäste ihre herzlichste Einla-
dung für einen Besuch der Thüringer 
Kollegen in ihrem Land aus. ■

Marleen Wedel
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Die nahe Vergangenheit zeigte nicht 
nur außerhalb Deutschlands Ereig-
nisse, in denen besondere Konzepte 
für die Bewältigung lebensbedrohli-
cher Einsatzlagen erforderlich sind. 
Da seien nur die Anschläge in Lon-
don, Manchester und eben auch in 
Berlin genannt. Diese Taten zeigen, 
dass vorhandene Einsatzkonzepte 
überdacht, erweitert und angepasst 
werden müssen.

Eine “LEL – Lebensbedrohliche Ein-
satzlage” wird entsprechend des Be-
richts der AG Einsatz des UA FEK 
„Eckpunkte für die Erstintervention 
bei lebensbedrohlichen Einsatzla-
gen im Zusammenhang mit bewaff-
neten Gewalttätern“ wie folgt defi-
niert:

„Eine zunächst nicht eindeutig klas-
sifizierbare Einsatzlage mit hohem 
Gefährdungspotential für das Leben 
von Opfern, Unbeteiligten und Ein-
satzkräften, bei denen ein oder meh-
rere Täter insbesondere mittels Waf-
fen, Sprengmitteln, gefährlichen 

Die Landespolizeiinspektion Jena führte zwei Aus- und Fortbildungs-
tage für den Einsatz- und Alarmzug durch. Basis ist das auf Lebens-
bedrohliche Einsatzlagen (LEL) erweiterte Einsatzkonzept (siehe 
auch unser Beitrag ab Seite 6), welches hauptsächlich auf Amok-Ein-
satzlagen ausgerichtet ist.

Aus- und Fortbildungstage für den Einsatz- und Alarmzug

Hoch motivierte Teilnehmer 
absolvieren großes Pensum 

Werkzeugen/Stoffen oder  außerge-
wöhnlicher Gewaltanwendung gegen 
Personen vorgehen, diese verletzt 
oder getötet haben und weiter auf 
Personen eingewirkt werden kann. 
Eine lebensbedrohliche Einsatzlage 
im polizeitaktischen Sinn liegt be-
reits dann vor, wenn Anhaltspunkte 
ein solches Täterverhalten unmittel-
bar erwarten lassen.“

Nachdem das Bildungszentrum der 
Thüringer Polizei einen ersten Ent-
wurf eines allgemein gültigen Hand-
lungskonzepts erstellt hatte, nah-
men alle Polizeieinsatztrainer des 
Landes an einer zweitägigen Trainer-
fortbildung teil. Im Rahmen dieser 
Fortbildung wurde ihnen das Trai-
ningskonzept LEL vorgestellt. Im 
März 2017 wurde schließlich die 
Qualifizierung der Polizeieinsatztrai-
ner mit einem Landesseminar PET 
abgeschlossen.

Angepasst auf die neuen Gefah-
renszenarien handeln die Einsatzbe-
amten grundsätzlich im Verbund 

Die im Stationsbebtrieb 
erlernten taktischen 
Fähigkeiten mussten 
während der Abschluss-
übung unter Beweis 
gestellt werden.
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mehrerer 4er Teams. Die Trainer der 
LPI Jena planten nach ihrer Qualifi-
zierung eine zweitägige Basisausbil-
dung für die Beamten E- und A-Zug 
zum Thema LEL auf dem ehemaligen 
Bundeswehrgelände in Rothenstein.  
Das Thema des gemeinsamen Fort-
bildungstags lautete: Taktische Vor-
gehensweise bei „Lebensbedrohli-
chen Einsatzlagen“.

Insgesamt 56 Kolleginnen und Kolle-
gen nahmen an dieser Ausbildung in 
Rothenstein teil, wo sie von acht Trai-
nern angeleitet wurden.

Das Trainingspensum war enorm. 
Entsprechend lange dauerten die 
Trainingstage. Sie begannen jeweils 
um 7:30 Uhr und endeten erst um 16 
Uhr bzw. 16:30 Uhr.

Vor den praktischen Übungen in Ro-
thenstein erhielten alle Teilnehmer 
theoretische Einweisungen zur Erklä-
rung der Taktik. Anschließend wurde 
ein einstündiges zusammenfassen-
des Video über die Anschläge in 

Frankreich gezeigt und die Kollegen 
damit für das Thema terroristische 
Anschläge sensibilisiert.

Schließlich begannen die ersten 
praktischen Einheiten im Stations-
betrieb. In mehreren Stationen übten 
die Kollegen:

1.	 Vorgehen im Gelände ohne Be-
bauung

2.	 Vorgehen im Gelände mit Bebau-
ung

3.	 Überwinden von Einmündungen 
und Kreuzungen

4.	 Wahrnehmung bei widrigen 
Sichtbedingungen (Dunkelheit) 

5.	 Eindringen in Gebäude/Bewe-
gen im Treppenbereich

6.	 Bewegen in Fluren/Taktik des 
Eindringens in Räume

7.	 taktischer Rückzug/EVA Route

Nachdem an beiden Tagen jedes der 
14 Teams a vier PVB´s sämtliche Sta-
tionen abgearbeitet hatte, wurde 
eine große Abschlussübung durch-
geführt.

Die Ziele der Abschlussübung, deren 
Szenario davon ausging, dass sich 
mehrere Terroristen im Haupt- und 
Nebengebäude verschanzt hatten, 
waren:

•	 erlernte Taktiken umsetzen
•	 Bewältigen der Phase 1 Rahmen-

befehl LEL
•	 Koordinieren aller 14 Interven

tionsteams durch E-Zug- und 
A-Zugführer

•	 Außensicherung aufbauen, um 
„WORST-CASE“ - mobile Lage - 
zu verhindern

•	 sichere Annäherung an und ins 
Gebäude der 4er Teams

•	 Handlungsfähigkeit der/des Tä-
ters eingrenzen oder dessen 
Festnahme

•	 Evakuieren von Gebäuden, Ret-
tung von Opfern und Unbeteilig-
ten

•	 Keiner der trainierenden Beam-
ten sollte dabei wegen takti-
scher Fehler als verletzt oder ge-
tötet aus der Übung ausscheiden

Diese Ziele wurden vollständig er-
reicht. Während der Abschlussübung 
waren der Leiter der LPI Jena, PD Tho-
mas Quittenbaum, sein Stellvertre-
ter, PD Lutz Schnelle, sowie die Leiter 
der Dienststellen anwesend. Die Be-
hördenleitung dankte allen Kollegin-
nen und Kollegen für das Gelingen 
der Übung. 

Die PET-Trainer nahmen alle Teilneh-
mer als hoch motiviert wahr. Bei sehr 
hohen Außentemperaturen und in 
praller Sonne gaben alle Kolleginnen 
und Kollegen während des Trainings 
und insbesondere zur Abschluss-
übung alles.

Da es „Ohne Mampf keinen Kampf“ 
gibt, hatten die Trainer am ersten 
Ausbildungstag die Einsatzküche an-
gefordert. Sie bekochte die gesamte 
Mannschaft wie immer bestens. Am 
zweiten Tag gab es dann Jägerschnit-
zel und Nudeln in der WE-Kantine 
hinter der IBaupro Am Anger. ■

Antje Weißmann/Chris Pfeifer
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In beiden Landkreisen gibt es Netz-
werke der Suchtprävention, in denen 
die LPI Saalfeld vertreten ist. „Coura-
ge gegen Drogen“ wird im Saale-Or-
la-Kreis durch PHM Sören Fröhlich 
als Vertreter der Polizei begleitet. 
PHKin Nicole Willing ist als Vertrete-
rin in der Koordinierungsgruppe 
Sucht im Landkreis Saalfeld-Rudol-
stadt engagiert.

Zusammen mit beiden Netzwerken 
ist es gelungen, das besonders auf-
wendige Präventionsprojekt Revolu-
tion Train zunächst nach Saalfeld zu 
bekommen. Anschließend gastierte 
der Zug für drei Tage in Schleiz.

Einige Fragen dazu an Nicole Willing:

Was ist das Besondere an diesem 
Zug?

Zunächst einmal macht der Zug op-
tisch Eindruck mit seinen 165 m Län-
ge und seinem Gewicht von 300 t. 
Neben der Lok besteht er aus sechs 
gepanzerten Waggons, die multime-
dial ausgestattet sind. Es wird in 
mehreren Abschnitten ein Spielfilm 
gezeigt, der eine Drogen-“karriere“ 
nach einer wahren Geschichte be-
schreibt.

Nach den Filmsequenzen folgen un-
terschiedliche Stationen, unter an-

Der Revolution Train ist ein tschechisches Anti-Drogen-Projekt, das es bereits 
seit zwei Jahren gibt. Nun war der Zug auf seiner Herbsttour 2017 zum ersten 
Mal in Thüringen und hatte für sechs Tage im Landkreis Saalfeld Rudolstadt 
und im Saale-Orla-Kreis Aufenthalt.

LPI Saalfeld steigt beim Revolution Train ein

Abgefahrenes Projekt im 
Kampf gegen die Sucht

derem eine Bar, ein Vernehmungs-
zimmer oder auch ein Drogennest, in 
dem ein Junky mit seiner Freundin 
haust. Es gibt Fragebögen, die an die 
Schüler ausgeteilt werden. Darin 
können anonyme Angaben zum per-
sönlichen Konsumverhalten ge-
macht werden, angefangen mit Ziga-
retten über Alkohol bis hin zu der 
Frage, ob die Möglichkeit besteht, an 
illegale Drogen zu gelangen. Die 
Schüler werden in jedem Waggon ak-
tiv einbezogen.

Im Zug werden viele Sinne angespro-
chen. Es wird merklich kühler, die 
Wände haben eine ganz besondere 
organische Struktur, die sich verän-
dert, und der Geräuschpegel variiert 
auch sehr.

Die Führung durch die Waggons 
übernahmen Multiplikatoren aus 
den hiesigen lokalen Bereichen. 
Dazu gehörten die Suchtberatung 
beider Landkreise, Jugendämter, Ge-
sundheitsämter, Polizei, Jugendför-
derverein und schulbezogene Sozial-
arbeiter. Die Multiplikatoren wurden 
zudem von den tschechischen Part-
nern des Stiftungsfonds „Neues 
Tschechien“ begleitet und unter-
stützt.

Sehr gut finde ich auch, dass den 
Schülern die Suchtproblematik an ei-

nem außergewöhnlichen Ort - fern 
vom Schulalltag - vermittelt wird, 
was die Aufmerksamkeit erhöht.

Anhand der wahren Geschichte, die 
den Rahmen bildet, können sich die 
Schüler gut in die Situation der Prot-
agonisten hineinversetzen. Zudem 
wird mit dem Wechsel beispielswei-
se von der Szene des Autounfalls 
zum echten Autowrack im Zug der 
Filminhalt in die Realität der Schüler 
geholt. Die Kinder und Jugendlichen 
werden nicht nur berieselt, sondern 
selbst aktiv. Dadurch, denke ich, 
kommt die Materie näher zu den 
Schülern, erzeugt Empathie und Ver-
ständnis und sensibilisiert für die 
dargestellten Gefahren.

Und es werden viele Aspekte, die 
eng mit der Sucht im Zusammenhang 
stehen, beleuchtet: Welche Auswir-
kungen hat die Sucht auf das soziale 

Umfeld, welche Rolle spielt die Grup-
pendynamik im Freundeskreis oder 
in welcher Form zeigt sich der körper-
liche Verfall eines Süchtigen?

Beeindruckend ist auch, wie das Pro-
jekt Revolution Train in beiden Land-
kreisen durch die Zusammenarbeit 
verschiedener Behörden und Ein-
richtungen und mit Unterstützung 
der Wirtschaft gelungen ist.

Wie sieht deine persönliche Progno-
se in Bezug auf die Problematik 
Sucht und Drogen für die nächsten 
zehn Jahre in unserem Schutzbe-
reich aus?

Ich denke, dass stoffgebundene 
Sucht weiterhin ein Problemfeld sein 
wird. Zudem werden soziale Medien 
und alles, was an Risiken und Gefah-
ren damit einhergeht - wie Mobbing, 
Preisgabe persönlicher Daten - oder 

Der Leiter der LPI Saal-
feld, PD Dirk Löther 
(4.v.l.), und der Leiter des 
ID Saalfeld, POR Heiko 
Steinbiß (2.v.l.), mit 
Multiplikatoren, Sponso-
ren und Unterstützern 
des Revolution Train.
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auch eher banale Sache wie der Be-
wegungsmangel zunehmend für Pro-
bleme sorgen. Auch hier müssen vie-
le Akteure aus unterschiedlichen 
präventiven Bereichen die Medien-
kompetenz fördern und Aufklärungs-
arbeit betreiben, Kinder und Jugend-
liche vor Gefahren warnen und mit 
dem Angebot alternativer Hand-
lungsweisen stärken.

Das bedeutet, dass die Maßnahmen 
zur Prävention verstärkt werden müs-
sen. Außerdem muss man bei der 
Prävention kontinuierlich dran blei-
ben, um gefährliche Entwicklungen 
rechtzeitig zu erkennen und ihnen 
gezielt entgegenwirken zu können. 
Die Hauptbotschaft des Revolution 
Trains war es, den Kindern zu vermit-
teln, dass es einfacher ist, vorher 
nein zu sagen, als zu versuchen, die 
Sucht wieder rückgängig zu machen. 
Da setzt die Aufklärung an und ein 

Projekt wie dieser Zug ist ein sehr gu-
tes Aufklärungsmedium. Dafür soll-
ten entsprechende finanzielle Mittel 
und geschultes Personal jederzeit 
zur Verfügung stehen.

Soll der Revolution Train wieder-
kommen?

Unbedingt. Das war auch die Rück-
meldung vieler Eltern. Zwar wurden 
in diesen drei Tagen allein im Land-
kreis Saalfeld-Rudolstadt schon 
etwa 800 Schüler und andere Besu-
cher mit der Anti-Drogen-Kampagne 
erreicht, dennoch konnten aus Kapa-
zitätsgründen nicht alle Schulen an 
dem Projekt teilhaben. Es wäre 
schön, wenn auch Kinder und Ju-
gendliche aus den anderen Schulen 
die Erfahrung des Revolution Trains 
machen könnten. ■

Heidi Sonnenschmidt
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Die beiden Bände seines „Thüringer 
Mord-Pitavals“ umfassen histori-
schen Kriminal- und Strafrechtsfälle 
aus der Zeit von 1606 bis 1968, ins-
gesamt 36 Schwerstverbrechen mit 
zahlreichen Doppel- und Mehrfach-
morden aus vielen Gebieten Thürin-
gens.

Erstmals wurden für dieses Buch 
Dutzende Kriminalakten aus allen 
sechs thüringischen Staatsarchiven 
ausgewertet. Die authentische Schil-
derung der Taten aus vier Jahrhun-
derten, deren akribische Aufklärung, 
die Schilderungen zu den Prozess-
verläufen, die Begründung der Urtei-
le, die Diskurse über die Entschei-
dung zu Gnadengesuchen sowie zur 
Verhängung und Vollstreckung von 
Todesstrafen, das Verhalten der Täter 
bei geistlichem Zuspruch vor oder 
während der Hinrichtungen, all dies 
ermöglicht einen tiefen Einblick in 
die historische und soziale Situation 
sowie die Kriminal- und Justizge-
schichte vergangener Jahrhunderte. 

Ein Pitaval ist eine Sammlung von historischen Strafrechtsfällen. Der 
Name leitet sich ab von dem französischen Juristen und Autor François 
Gayot de Pitaval (1673–1743), der zwischen 1734 und 1743 eine zwan-
zigbändige Sammlung von causes célèbres et intéressantes zusam-
menstellte. Dem Franzosen eifert hierzulande Frank Esche nach, der als 
Diplom-Archivar im Staatsarchiv Rudolstadt tätig ist und sich auch mit 
der Kriminal- und Justizgeschichte Thüringens befasst.

Schaurige und auch 
lehrreiche Geschichten

Thüringen war bis zur Wiedererlan-
gung seiner Einheitsstaatlichkeit 
nach dem Sturz der Monarchien in 
Folge der Novemberrevolution von 
1918 geographisch gesehen ein Fli-
ckenteppich. So vielfältig wie sich 
Thüringen auf der Landkarte präsen-
tierte, so vielfältig waren auch die 
Mordmotive, die Mordwerkzeuge 
und die Ausführungen der grausa-
men Taten, die nicht selten von zwei 
Tätern gemeinschaftlich ausgeführt 
wurden. Sie mordeten meist leise, 
heimtückisch, oft aber auch wütend 
aus versagter Liebe.  Sie töteten aus 
Habgier, sexueller Lust, Rache oder 
um eine missliebige Person aus dem 
Weg zu räumen.

Die Schilderungen stammen aus 
längst vergangenen Jahrhunderten, 
aber auch aus der Zeit der Weimarer 
Republik, des so genannten Dritten 
Reiches bis hin zu Fällen aus der 
DDR. Die nach Tatsachen dargestell-
ten Kriminalfälle richten sich nicht 
nur an den an Kriminalliteratur inter-

Um seinen Arbeits-
platz kann man 
Pitaval-Autor Frank 
Esche (rechts im Bild) 
durchaus beneiden. 
Das Staatsarchiv 
Rudolstadt ist in den 
Kellergewölben der 
Heidecksburg 
untergebracht.
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Das Thüringer Mord-Pitaval essierten Laien, sondern auch an 
jene, die sich heute beruflich mit Kri-
minal- und Justizgeschichte sowie 
mit der Aufklärung von Straftaten be-
schäftigen.

Schließlich lässt sich an Hand von 
historischen Dokumenten gut nach-
vollziehen, wie sich die Arbeit der 
Polizei und der Verlauf von Gerichts-
prozessen über die Jahrhunderte ver-

ändert haben. Nicht zuletzt  offenba-
ren die vielfältigen Quellen auch die 
schwierigen Herausforderungen, vor 
denen die involvierten und handeln-
den Polizisten, Kriminalbeamten, 
Staatsanwälte, Richter, Geschwore-
nen, Justizbeamten der Ministerien 
und Rechtsanwälte bei der Aufde-
ckung der Straftaten sowie der 
Rechtsfindung und Rechtsprechung 
in der jeweiligen historischen Situa-

tion standen. Und manchmal konnte 
die ganze Wahrheit bis heute nicht 
dem Vergessen entrissen werden. ■

Frank Esche: Thüringer Mord-Pita-
val. Verlag Kirchschlager 
2016/2017, Preis je Band 12,95 
Euro.

ISBN 978-3-934277-65-6 Band 1, 
978-3-934277-69-4 Band 2.
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POR Christian Hackbart, LPD
POM‘in Martina Straßenberg,
PI Schmalkalden-Meiningen
POM‘in Michaela Erler,
LPI-ID Saalfeld
POM Klaus Hubold, LPI-ESU Gotha
PHM‘in Marilyn Buschbaum,
LPI-ESU Gotha
PHK Eddy Krannich, LPI Saalfeld
PHM Jens Scholz	, PI Sömmerda
PHM Marco Nürnberger,
LPI-ID Erfurt-Nord
PHM‘in Katy Thomas,
LPI-ID Erfurt-Nord
PHM Lars Hörning, PI Sömmerda
KHK‘in Annett Burchert, KPI Erfurt
KHK Ralf Grotlüschen,
KPI Nordhausen
KOM Daniel Hielscher, KPI Gera
PHK Holger Leonhardt, PI Eichsfeld
POM Jens Schleicher, APS Süd
POM Silvio Scholz, BPTh/PÄD
POK Chris Pfeifer, LPI-ESU Jena
POK Donald Heddergott,
LPI-ID Nordhausen
PHM‘in Bärbel Michel,
BPTh/Führungsstab
PHM Karsten Matthes, LPI-ID Jena
PHM Martin Friedrich, LPI Gotha
PHM Andreas Buchmann,
PI Saale-Holzland
PHM Steffen Wittig, LPI-ESU Gera
PHM Uwe Brand, LPI-ID Gera
PHM Alexander Brückner,
PI Kyffhäuser
PHM Sebastian Linß, LPI-ESU Jena
PHM Daniel Romberger,
LPI-ID Erfurt-Süd
POM‘in Nicole Ortmann, BPTh/PÄD
POM‘in Annett Mäder, LPI-ID Gotha
PHM‘in Annett Hennig,
PI Arnstadt-Ilmenau
POM‘in Mandy Gernhardt, PI Apolda
POM Andreas Burucker,
PI Saale-Holzland
PHM‘in Nicole Hoffmann,
PI Altenburger Land
PHM‘in Beate Wagner, LPI-ID Gotha

PHM‘in Martina Treunert, LPI-ID Jena
PHM‘in Katharina Gerbert,
3. BPH/BFHu
PHM‘in	 Daniela Süß, LPI-ID Gera
PHM‘in Susanne Eckhardt,
LPI-ID Gotha
PHM‘in Diana Ihling, LPI-ID Gotha
PHM‘in Carolina Burkhardt,
PI Altenburger Land
PHM Enrico Dyhringer,
LPI-ESU Nordhausen
PHM Z Silvio Heidler, LPI-ESU Gera
PHM Steffen Butze, API
PHK Dirk Siebecke,
BPTh/Führungsstab
PHK Lutz Stahl, LPI-ID Saalfeld
POK Dirk Schulz, LPI-ID Gera
POM‘in Sandra Wolfram, LPI-ID Suhl
POM‘in Claudia Lange,
LPI-ID Erfurt-Nord
PHK‘in Sandra Kaiser, LPD
PHM Sven Wlcek, LPI-ESU Gotha
PHM Kai-Uwe Szidat, BPTh/TEE
PHM Sören Schneider, LPI-ID Gera
POR‘in Bianka Ißleib, z. Zt. KPI Gotha
PHM Marko Bösenthal,
LPI-ESU Gotha
POK Tino Matern, LPD
PHM Heiko Schädlich, LPI-ID Saalfeld
KOK‘in Bianca Thor, KPI Nordhausen
POK Enrico Roever, LPI-ID Suhl
POM‘in Dana Meißner,
LPI-ID Erfurt-Nord
PHM‘in Ariane Balthasar,
PI Sömmerda
PHM‘in Jacqueline Jeuth,
PI Sonneberg
PHM‘in Yvette Sokol, PI Saale-Orla
PHM‘in Diana Tschesch,
LPI-ID Saalfeld
POM‘in Maret Bräunlich, LPI-ID Gera
PHM‘in Carmen Kasten,
LPI-ID Erfurt-Nord
POM Jan Krause, BPTh - TEE
POM Harald Polomski,
PI Altenburger Land
PHM‘in Dana Tomaschewski,
PI Altenburger Land
PHM‘in Anett Ackermann, LPI-ID Gera
PHM Steve Bärwolf, BPTh - TEE
PHM Mirko Bommer, BPTh - TEE
PHM Thomas Prillwitz,
LPI-ESU Saalfeld
PHM Z Mario Schumacher,
PI Altenburger Land
PHM Dirk Thormann, LPD;
z. Zt. abgeordnet zum TLKA
PHM Falk Stadler, LPI-ID Gotha

PHM Torsten Krija, LPI-ESU Gera
PHM‘in Antje Appenrodt,
PI Kyffhäuser
PHM‘in Katy Jakusch, LPI-ID Saalfeld
PHM Enrico Weber,
LPI-ESU Nordhausen
POM‘in Yvette Zimmermann,
LPI-ID Nordhausen
PHK Andreas Kämpf, LPI Gotha
KK Silvio Ernst, KPI Nordhausen
KHM‘in Elén Beckmann, KPI Jena
KHM‘in Anja Müller-Fischer,
KPI Nordhausen
POM‘in Anja Müller,
LPI-ID Nordhausen
POM‘in Nicole Schranz, LPI-ID Gotha
POM‘in Kathrin Stier, LPI-ID Gotha
POM‘in Anja Wolter, LPI-ID Jena
POM‘in Jana Brückner,
PI Saale-Holzland
POM Sven Pfotenhauer,
PI Schmalkalden-Meiningen
POK Imre Dittberner,
LPI-ID Nordhausen
PHM‘in Annett Fongern,
PI Unstrut-Hainich
PHM‘in Bianka Senf, BPTh
PHM‘in Diana Böhnke, LPI-ID Jena
PHM‘in Sandra Sömmering,
PI Arnstadt-Ilmenau
PHM‘in Daniela Bauer,
PI Saale-Holzland
PHM‘in Sandra Müller, LPI-ID Gotha
PHM‘in Ramona Sellin, PI Eichsfeld
PHM‘in Darja Barth, PI Apolda
PHM Andreas Erfurth, BPTh - TEE
PHM Renè Kotainy,
LPI-ID Nordhausen
PHM Uwe Barth, PI Weimar
PHM Marko Zeitsch, LPI-ID Gotha
KHM Frank Lax, KPI Nordhausen
PHMin Wenke Hofmann,
LPI-ID Erfurt-Nord
POM Uwe Lattermann, PI Weimar
KHK Daniel Calame, KPI Nordhausen
PHM‘in Katrin Koch, PI Kyffhäuser
PHM‘in Christiane Schneider,
PI Eisenach
POM‘in Bianca Westerling-Ritter,
LPI-ESU Nordhausen
PHM‘in Steffi Römer, LPD
Ina Ebenau, KPI Erfurt
Martina Huml, KPI Jena
Renate Böhm, LPI Jena
Gerd Fehse, LPD
Silvana Elflein, BPTh
Ines Günther, KPI Jena
Annett Plehn, KPI Jena

DIENSTJUBILÄUM

25 Jahre�

Kerstin Henniger, LPI Jena
PHM‘in Katrin Lesser,
PI Arnstadt-Ilmenau
PHM Michael Quitz, LPI-ESU Jena
PHK Steffen Rau, PI Eisenach
PHK Michael Kopf, LPI Saalfeld
KOK Henri Labudda, KPI Saalfeld
PHM‘in Manuela Rosenberger, API
PHM Marco Geißler, LPI-ESU Saalfeld
PHK‘in Christine Kindt-Buhr,
PI Arnstadt-Ilmenau
PHK Erik Bauer, PI Saale-Holzland
KHK‘in Steffi Hauffe, KPI Gera
PHM‘in Anke Gremot, PI Weimar
KHM‘in Roswitha Bergmann, KPI Jena
PHM Thomas Heydenbluth, APS Süd
PHM Stefan Schneider, PI Sonneberg
PHM René Ackermann, LPI-ESU Gera

Die besten Schützinnen und Schüt-
zen zeigten bei spannenden Wett-
kämpfen der Polizeien der Länder 
und des Bundes ihr Können. Ausrich-
ter der Meisterschaft war in diesem 
Jahr die Polizei des Landes Branden-
burg mit dem Olympiastandort und 
Schießsportzentrum Frankfurt an 
der Oder.

Für Thüringen traten Beatrice Weiß 
(LPI Gotha), Claudia Döring (LPI 
Nordhausen), Jana Henschel (LPI 
Nordhausen), Rita Klemm (TLKA), 
Christian Freckmann (BZ Meiningen), 
Christoph Kurz (LPI Nordhausen), Kai 
Abraham (LPI Suhl), Marco Anger-
mann-Günzel (TLKA), Matthias Lange 
(LPI Gera), Maximilian Schenk (BZ 
Meiningen), Raik Nolte (LPI Erfurt), 
Renè Marschall (LPI Suhl), Robert Ja-
nikulla (LPI Suhl) und Torsten Berlet 
(TLKA) an. Geschossen wurde in acht 
olympischen und zwei nichtolympi-
schen Disziplinen sowie in fünf 
Mannschaftswertungen. Dabei er-
kämpften sich unsere Sportschützen 
zwei Goldmedaillen mit der Mann-

Mit 90 Punkten und einem tollen 2. Platz beendete die Polizeisportauswahlmann-
schaft Schießen die diesjährige Deutsche Polizeimeisterschaft. Thüringen musste 
sich lediglich der Mannschaft aus Bayern geschlagen geben. Diese erreichte eben-
falls 90 Gesamtpunkte, hatte am Ende jedoch zwei Einzelsiege mehr im Gepäck.

Deutsche Polizeimeisterschaft im Sportschießen

2. Platz für Thüringen

schaft in der Disziplin Sportpistole 
Frauen und Luftpistole Männer. In 
der Einzelwertung belegte Rita 
Klemm mit der Dienstpistole den 2. 
Platz. Ebenfalls den 2. Platz belegten 
Christian Freckmann mit der Luftpis-
tole und Maximilian Schenk in der 
Disziplin Zentralfeuerpistole. Für 
sich und Thüringen holte Christian 
Freckmann dann mit der Zentralfeu-
erpistole noch eine Bronzemedaille. 
Torsten Berlet machte mit einem 4. 
Platz in dieser Disziplin das gute 
Thüringer Ergebnis perfekt. Leider 
fanden bei dieser Meisterschaft 
nicht in allen Wettbewerben Mann-
schaftswertungen statt. So zum Bei-
spiel in den Disziplinen Luftpistole 
Frauen, Zentralfeuerpistole Herren 
und Freie Pistole Herren. Dort hätten 
die Thüringer aufgrund der guten Fi-
nalleistungen in den Einzelwertun-
gen jeweils den Mannschaftssieg er-
zielt. „Feurig heißer“ Höhepunkt war 
dann die Abschlussveranstaltung 
mit der Vergabe der Länderpokale. ■

Silvana Nemes / Sven Korinek

Die erfolgreichen Sport-
schützinnen und -schützen 
aus Thüringen.
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Wir nehmen Abschied von unserem geschätzten Kollegen

				    Heinz Stock
				    * 10.06.1956

Er war Mitarbeiter des Sachgebietes 23 / Bekleidungswesen der Landespolizeidirektion und ist am 
5. Juli 2017 im Alter von 61 Jahren nach kurzer, schwerer Krankheit verstorben. 

Heinz Stock übte seinen Dienst seit 1981 in der Thüringer Polizei aus. Zunächst wurde er als 
Lagerverwalter in die damalige Bezirksbehörde der Deutschen Volkspolizei Erfurt eingestellt. 
Seit 1991 war Herr Stock als Mitarbeiter Bekleidungswesen im Thüringer Polizeiverwaltungsamt, 
später in der Bereitschaftspolizei Thüringen und zuletzt in der Landespolizeidirektion beschäftigt.

Anerkannt und geschätzt von seinen Kolleginnen und Kollegen, war er stets freundlich und 
hilfsbereit.

Unser tiefes Mitgefühl gilt seinen Angehörigen.

		  Landespolizeidirektion		  Örtlicher Personalrat
		  Uwe Brunnengräber		  Wolfgang Gäbler
		  Präsident			   Vorsitzender

DIENSTJUBILÄUM

25 Jahre�

Marina Dempwolf, LPD
PHM Jörg Xylander, API
PHM Sören Fröhlich, PI Saale-Orla
PHK Jens Wittig, PI Altenburger-Land
POR Thomas Gubert,
PI Unstrut-Hainich
PHM Stephan Stracke,
PI Bad Salzungen
KHM‘in Katrin Kleffel, KPI Suhl
POR Thomas Wehling, LPI-ID Jena
PHMin Berit Klein, LPD
PHM‘in Christine Deutschmann, LPD
PHK Ike Darr, PI Bad Salzungen
Gabriele Noa, Landeskriminalamt
Ursula Baier, Landeskriminalamt
Undine Engel, Landeskriminalamt
Kerstin Schäfer, Landeskriminalamt
Martina Römhild, LPI Gotha
Doris Böhner, KPI Nordhausen
Ramona Ammelung, LPI Nordhausen
POK Markus Schneider, PI Eichsfeld
PHM Horst Naujeck, LPI-ESU Saalfeld
PHM Dierk Donath, PI Sonneberg
KHM‘in Peggy Kohnen,
KPI Nordhausen
POM Mirko Bauer, PI Kyffhäuser
POM Thomas Rentzsch,
PI Saale-Holzland
POM Uwe Enders,
PI Arnstadt-Ilmenau
POK‘in Heide Schubert, PI Kyffhäuser
PM Silvio Bock, PI Apolda
PHM‘in	 Liane Schollmeyer,
PI Unstrut-Hainich
PHM Ingo Kollmorgen,
LPI-ID Nordhausen
PHM Gerd Müller, PI Eichsfeld
PHM‘in Jacqueline Güra, LPI-ID Jena
PHM‘in Solveig Behling,
PI Saale-Holzland
PHM‘in Sylvet Leitholdt,
PI Saale-Holzland
PHM‘in Diana Reinhardt,
PI Saale-Holzland
PHM‘in Sabine Stahl, LPI-ID Jena
PHM Andreas Thiel, PI Kyffhäuser
KOK‘in Anja Kriebel, KPI Nordhausen
RAR Roland Böttcher, LPI Jena
PHM Andreas Heinig, LPI-ID Gera

40 Jahre�

PHM Harald Janko, LPI-ID Gera
POM Ehrenfried Viehweg, PI Greiz
Wulf Brönner, BPTh
POM Michael Stange,
PI Unstrut-Hainich
POM Ronald Müller, LPI-ID Saalfeld
PHK Manfred Kühnl, LPI-ESU Saalfeld
PHM Dieter Reinold, LPI Gera
PHM Andreas Binder, LPI-ID Gera
PHM Peter Horn, PI Kyffhäuser
PHM Matthias Lemke, LPD
KOK Günter Zink, KPI Jena
PHM Hans-Jürgen Fricke,
LPI-ID Nordhausen
EKHK Frank Kluczkowski,
KPI Nordhausen
KHK Frank Rohmer, KPS Eisenach
PHK Frank Remane,
PI Saale-Holzland
PHM Gerald Haucke, LPI-ESU Gera
KHK Bernd Tschernich, KPI Saalfeld
PHM Winfrid Kube,
LPI-ID Nordhausen
PHK Wolfram Straube, APS Nord
PHM Frank Skiba, APS West
KHK Peter Blankenburg,
KPS Mühlhausen
KHK Harry Guntau, KPI Gera
KHK Thomas Hirsch, LPD
KHM Thomas Kulosa, KPI Erfurt
RHS‘in Almut Beyer, LPD
RA Norbert Schneider, LPI Suhl
PHM Michael Dirlam,
PI Saale-Holzland
Heiko Übensee, LPI Nordhausen
PHM Andreas Gerste, PI Greiz
RHS‘in Karola Luthardt, PI Sonneberg
EPHK Ralf-Peter Schmidt, LPD
RAI‘in Kerstin Sonnenstedt, LPD
PHM‘in Manuela	Messner, LPD
PHM Rainer Karl	 Hanf,
PI Schmalkalden-Meiningen
Monika Sander, LPD
PHK Klaus Bräunig, LPD

RUHESTAND

KHK‘in Sieglinde Schulze	,
KPI Saalfeld
PM Ingolf Balzer, PI Arnstadt-Ilmenau
KHK Wilfried Hädrich, KPI Jena
KHM‘in Marion Kuhnert, KPI Jena
EKHK‘in Kerstin Kämmerer, KPI Jena
TAR Dieter Menschel, LPI Gera
PHM Reinhard Kirchner,
PI Hildburghausen
Petra Kaletka, LPI Gera
Anneli Mücke, LPD
Joachim Trottnow, BPTh
Doris Franke, PI Bad Salzungen
Andreas Trenkler, LPI-ID Suhl
PHM Siegfried Aurich, LPI-ID Gera
RAR Michael Fischer, LPI Jena
PHM Peter Locker, LPI-ID Saalfeld
PHM Klaus-Dieter Heyer,
LPI-ID Erfurt-Nord
EKHK Klaus-Dieter Iselt, KPI Saalfeld
PHM Herbert Weinreich,
PI Kyffhäuser
TAFr Martina Bode, LPD
TAR Klaus-Dieter Fickenscher, BPTh 
PHM Jörg Ulrich, LPI-ESU Saalfeld
EKHK Michael Vogel, KPI Gera
PHM Frank Nebel, APS Süd
PHM Ralph Reimann, LPI-ID Suhl
PHM Bertram Fischer, API
PHM Bernd Rilli, PI Eichsfeld
POM Olaf Liebscher,
PI Unstrut-Hainich
PHM Frank Engel, PI Weimar
TA Günter Mücke, LPD
TAR Jürgen Schachtschabel, LPD
EPHK Olaf Dobrzykowsky,
LPI-ID Nordhausen
POM Uwe Schielmann, PI Eichsfeld
POK Gerhard Werner,
LPI-ID Erfurt-Süd
KHK Reiner Stranz, LPI Nordhausen
PHK Thomas Soszynski,
LPI Nordhausen
PHM Jürgen Görlach, PI Eichsfeld
POM Frank Schack,
PI Unstrut-Hainich
PHM Hartwig Becker,
PI Bad Salzungen
PHM Gerhard Schütze,
LPI-ID Nordhausen
KHK Rolf Vetterling, KPI Erfurt
Gudrun Schmalisch, LPI-ID Erfurt-Süd
Sigrid Kahl, LPI Suhl
Marieta Lindner, LPI-ID Suhl
RD Andreas Schneider,
Landeskriminalamt
ROAR Hans-Jörg Wohlert,
Landeskriminalamt

						    
Wir nehmen Abschied von unserem
geschätzten Kollegen			 

Polizeihauptmeister

				    Volker Seiffert
			   geboren 19.06.1962	  verstorben 14.09.2017

Die Kolleginnen und Kollegen der Landespolizeiinspektion Erfurt sind tief betroffen und behalten 
ihn in bleibender Erinnerung.

		  Leiter LPI Erfurt			   Örtlicher Personalrat
		  Jürgen Loyen			   Olaf Alperstedt
		  Polizeidirektor			   Vorsitzender

POK Volkmar Kirstein, LPI-ESU Gera
PHM Bernd Junge, PI Greiz
PHK Matthias Zacke, LPI-ID Gera
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10. Thüringer Unternehmenslauf RUN

BLITZ
schnell
Ministerium für Inneres und Kommunales
Thüringer Polizei

POLIZEIZEITSCHRIFT DES THÜRINGER
MINISTERIUMS FÜR INNERES UND KOMMUNALES


